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Fritz Sauters neues, surreales 

Hörspiel ist diesen Freitagabend 

zum ersten Mal im Radio zu hören.

 Foto: Peter Pfister

Neukomm hat's geschafft
Bei der Wahlfeier im «Haberhaus»-Keller konnte Peter Neukomm endlich gelöst 

lachen. Wenige Stunden zuvor hatte die Spannung den Höhepunkt erreicht, als 

Stadtpräsident Thomas Feurer im Sitzungszimmer des Feuerwehrzentrums die 

Ergebnisse der Ersatzwahlen für das Stadtpräsidium und den Stadtrat verkün-

dete. Alles schien möglich, aber punkt 15 Uhr 40 war klar: Der neue Stadtprä-

sident heisst Peter Neukomm. Seiten 2 und 3

scheffmacher
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«Also doch», stöhnte Norbert Neininger, Chef-
redaktor und Verleger der «Schaffhauser Nach-
richten», in seinem Kommentar zur Stadtprä-
sidentenwahl vom vergangenen Wochenende. 
«47 Jahre nach Walther Bringolf und 19 Jahre 
nach Max Hess hat Schaffhausen wieder einen 
sozialdemokratischen Stadtpräsidenten». Dieser 
Satz lässt vermuten, dass Neininger den Wahl-
sieg von Peter Neukomm nicht für möglich ge-
halten hat. Er tröstet sich denn auch intensiv mit 
dem guten Abschneiden der bürgerlichen Kan-
didaten Rohner und Preisig. Einen Anflug von 
Selbstkritik sucht man in der Wahlanalyse des 
«SN»-Chefs vergebens.

Dabei hätten die «Schaffhauser Nachrichten» 
wie auch die Allianz aus FDP und SVP durchaus 
Anlass für eine «vertiefte Nachbearbeitung» der 
Stadtpräsidentenwahl. Warum ist es dem sie-
gesgewissen bürgerlichen Lager trotz seines vie-
len Geldes und der rückhaltlosen Unterstützung 
durch die «Schaffhauser Nachrichten» nicht ge-
lungen, Raphaël Rohner zum Erfolg zu verhel-
fen? Was ist da schief gelaufen? Hat man even-
tuell ein paar Fehler gemacht?

Die Antwort ist einfach – aber sie kommt 
natürlich von der falschen Person aus dem fal-
schen Lager. Sie lautet ganz banal: Es war alles 
ein bisschen zu viel, und das kommt in den über-
sichtlichen Schaffhauser Verhältnissen nie gut 

an. Die übertriebene Propaganda des Rohner-
Lagers vermochte nicht zu überzeugen, im Ge-
genteil, sie wirkte abstossend. Das krampfhaf-
te Bemühen, Raphaël Rohner zur Lichtgestalt 
hochzustilisieren und Peter Neukomm als lah-
me Ente darzustellen, war so durchsichtig, dass 
auch politisch keineswegs links stehende Zeitge-
nossen befremdet reagierten.

Einen weiteren wichtigen Beitrag für Peter 
Neukomms Erfolg lieferten die «Schaffhauser 
Nachrichten». Seit Monaten war der FDP-Kan-
didat in den «SN» omnipräsent. Es verging kaum 
eine Woche ohne einen Bericht, der Raphaël Roh-
ners Leistungen in Wort und Bild beweihräu-
cherte. Gleichzeitig liess man keine Gelegenheit 
ungenützt verstreichen, um den SP-Kandidaten 
Neukomm in einem möglichst negativen Licht 
erscheinen zu lassen und ihn mit allen ungelös-
ten Probleme in der Stadt Schaffhausen in Ver-
bindung zu bringen. 

Die Wählerinnen und Wähler haben die-
ses Spiel durchschaut, übrigens nicht das erste 
Mal. Wenn sich Norbert Neininger nicht darauf 
beschränkt hätte, die Amtszeiten von Walther 
Bringolf und Max Hess zu recherchieren, wäre 
er auf eine überraschende Parallele gestossen: 
Auch bei der Wahl von Max Hess im Septem-
ber 1988 hatten die «Schaffhauser Nachrich-
ten» und die FDP eine ähnliche Kampa gne ge-
gen den SP-Kandidaten Hess gefahren wie jetzt 
bei Peter Neukomm – und waren damit voll auf 
die Nase gefallen. 

Falls die Rohner-Supporter also doch noch 
eine Manöverkritik veranstalten sollten, dann 
könnten sie aus der soeben verlorenen Wahl wie 
auch aus der Geschichte von 1988 lernen, dass 
es sich in Schaffhausen – Gott sei Dank – nie 
lohnt, wenn man zu dick aufträgt. Das Wahl-
volk weiss sehr genau, dass alle Politiker mit 
Wasser kochen, selbst die Kandidaten der FDP.
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Nach Schlatter, Bringolf und Hess ist Neukomm der vierte Schaffhauser SP-Stadtpräsident

«Ein hasserfüllter Demagoge»
Schaffhausen hat mit Peter Neukomm wieder einen SP-Vertreter zum Stadtpräsidenten gewählt, den 

vierten seit 1917. Obwohl während fast eines halben Jahrhunderts SP-Magistraten an der Spitze der 

Kantonshauptstadt standen, hatten sie bei ihrer Wahl immer mit den selben Vorurteilen zu kämpfen.

Bernhard Ott

Wenn sich SP-Vertreter um das Schaff-
hauser Stadtpräsidium bewerben, wird in 
der Regel mit harten Bandagen gekämpft. 
Die bürgerlichen Gegner bieten alles auf, 
um einen Erfolg der «Roten» zu verhin-
dern. Je nach Zeitgeschmack und aktuel-
ler politischer Grosswetterlage sind die 

Wahlkämpfe von unterschiedlicher Hef-
tigkeit gekennzeichnet, aber die Argu-
mente, die jeweils ins Feld geführt wer-
den, folgen meist dem selben Strickmus-
ter. Entscheidend ist immer das Schüren 
der Angst vor einer linken oder links-grü-
nen Mehrheit. 

Parteischablone
So wurde auch im soeben zu Ende ge-
gangenen Wahlkampf um die Nachfol-
ge von Thomas Feurer wieder das Thema 
«Richtungswahl» bemüht und damit der 
Eindruck erweckt, ein SP-Stadtpräsident 
könne im Gegensatz zu einem bürgerli-
chen Amtsinhaber schalten und walten, 
wie es ihm passt – ohne Rücksicht auf das 
Stadtratskollegium, das Stadtparlament 
und die Stimmbürger. Das war 1917 ge-
nauso unsinnig wie 2014, aber lieb ge-
wordene Schreckgespenster haben offen-
sichtlich ein langes Leben. 

Hermann Schlatter war der erste So-
zialdemokrat an der Spitze der Stadt 
Schaffhausen. Er hatte 1904 die Schaff-
hauser SP mitbegründet und war 1908 als 
erster SP-Vertreter in den Stadtrat ge-
wählt worden. Während neun Jahren be-
treute er als Baureferent erfolgreich ver-

schiedene Infrastrukturprojekte, unter 
anderem den Bau des Waldfriedhofs, der 
vor genau 100 Jahren eingeweiht wurde.

Obwohl Schlatter also zur Genüge seine 
pragmatische Amtsauffassung bewiesen 
hatte, schlug ihm bei seiner Kandidatur 
für das Stadtpräsidium im November 1917 
eine Welle der Ablehnung entgegen. Fe-
derführend war das freisinnige «Intelli-
genzblatt», die Vorläuferzeitung der 
«Schaffhauser Nachrichten». Wenige Tage 
vor der Wahl schrieb es in einer Wahlemp-
fehlung: «Ein grundsätzlicher Feind der 
gegenwärtigen Gesellschafts- und Rechts-
ordnung gehört heute nicht an die Spitze 
der Stadt». Schaffhausen dürfe nicht 
«zum Tummelplatz sozialdemokratischer 
Versuche werden». Kurz vor dem Wahltag 
stellte das «Intelligenzblatt» seinen Lesern 
die Frage. «Dürfen wir es zugeben, dass 
das höchste Amt unserer Stadt einem 
Manne übertragen werde, der nach einsei-
tiger Parteischablone regieren muss?»

Die Schaffhauser Stimmbevölkerung, 
damals waren es nur die Männer, liess 
sich offenbar nicht abschrecken. Her-
mann Schlatter wurde am 2. Dezember 
1917 mit 1837 Stimmen zum Stadtpräsi-
denten gewählt. Sein Mitbewerber von 

Die Ahnengalerie: Hermann Schlatter (1918-1919), Walther Bringolf (1933-1968) und Max Hess (1989-1996) sind die Vorgänger 
des neu gewählten SP-Stadtpräsidenten Peter Neukomm. Fotos: Stadtarchiv, az-Archiv, Peter Pfister (2) 

339 Stimmen
Lobende Worte für seine potenziel-
len Nachfolger fand Stadtpräsident 
Thomas Feurer, der am letzten Sonn-
tag das Ergebnis der Stadtpräsiden-
tenwahl offiziell bekannt gab: «So-
wohl Raphaël Rohner wie auch Peter 
Neukomm verstehen ihr Geschäft». 
Es könne aber nur einer der beiden 
Kandidaten gewinnen.  Dieser eine 
war Peter Neukomm (SP). Für ihn 
hatten sich 6171 Wählerinnen und 
Wähler ausgesprochen, Raphaël Roh-
ner (FDP) erhielt 5832 Stimmen, 339 
weniger als Neukomm. Das absolute 
Mehr lag bei 6127 Stimmen. (B.O.)



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 5. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit  

Pfr.  Markus Sieber. Predigt zu  
Apg. 7, 36–43: «Bedrohte  
Freiheit». Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit  
Pfr. Heinz Brauchart «Christus, 
Herrscher des Alls?» – Predigt 
zu Röm. 8, 38–39; Apéro,  
Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Gottesdienst. 
Kirche Buchthalen. Pfr. Markus 
Sieber. Apostelgeschichte 7, 
36–43: bedrohte Freiheit

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst  mit Pfr. Heinz 
Brauchart «Christus, Herrscher 
des Alls?» – Predigt zu Röm. 8, 
38–39

Dienstag, 7. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 

Mode ab Grösse 42

®

Rennweg 11  I  Zürich
Telefon 043 443 7000  I  www.madame.ch

Am Rennweg 11 in Zürich

Nirgends
ist die Auswahl grösser!

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag. 
Kontakt für Fahrdienst:  
Frau Kohler Tel. 052 643 15 97 
oder Frau Greminger  
Tel. 052 649 11 87

Mittwoch, 8. Oktober 
12.00 St. Johann-Münster: Mittag-

essen für alle im Schönbühl, 
Anmeldung bis 06. 10. im  
Sekretariat, 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 9. Oktober 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

Eglise réformée française  
de Schaffhouse
Dimanche, 5 octobre
10.15 Chapelle du Münster, culte pré-

sidé par Mme Régine Lagarde

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 5. Oktober 
10.00 Jesus, das Geld und wir.  

Gottesdienst

EINWOHNERGEMEINDE 
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 26. Oktober 2014, findet statt:

STÄDTISCHE WAHL 

ERSATZWAHL EINES MITGLIEDS 
DES STADTRATES (2. WAHLGANG)

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat 3 Franken 
zu bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungs-
zeiten der Urnen orientiert die Rückseite des Stimm-
ausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der Stimmaus-
weis unbedingt eigenhändig zu unterschreiben und 
beizulegen!

Der Stadtpräsident:
Thomas Feurer

Amtliche Publikation
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der FDP, Heinrich Schärrer, bekam nur 
1274 Stimmen und erreichte nicht einmal 
das absolute Mehr von 1560 Stimmen.

Terrorist Bringolf
Besonders giftig war 15 Jahre später ein 
weiterer Wahlkampf um das Schaffhau-
ser Stadtpräsididum. Diesmal standen 
sich der «az»-Redaktor Walther Brin-
golf und der Industrielle Reinhard Ams-
ler (FDP) gegenüber – eine hervorragen-
de Ausgangslage für einen klassischen 
Lagerwahlkampf. Man schenkte sich ge-
genseitig nichts, auch die Linke der FDP 
nicht. 

Die Speerspitze auf bürgerlicher Seite 
war erneut das «Intelligenzblatt»: «Wer 
möchte unsere Stadt diesem hasserfüll-
ten, rachedurstigen Menschen auslie-
fern! Wer unsere Polizei einem auf das 
bolschewistische System eingeschwore-
nen Demagogen überantworten!» Die 
Wähler, so das «Intelligenzblatt» weiter, 
müssten sich jetzt entscheiden, ob sie 
Bringolf, diesem «Pionier einer terroristi-
schen Diktatur», die weitreichenden 
Machtbefugnisse eines Stadtpräsidenten 
anvertrauen wollten.

Die städtischen Stimmbürger hatten 
offenbar kein Musikgehör für die drama-
tischen Appelle: Am Abend des 6. Novem-
ber 1932 war der «Terrorist» Bringolf 
Stadtpräsident. Er hatte 2430 Stimmen 
erhalten, Reinhard Amsler kam mit 2317 
Stimmen auf Platz 2. Der FDP-Kandidat 
war damit unter dem absoluten Mehr 
von 2317 Stimmen geblieben. Auch am 

Tag nach der Wahl hatte das «Intelligenz-
blatt» die Niederlage noch nicht verkraf-
tet und musste nach Luft schnappen: 
«Der Gedanke, einen Parteifanatiker von 
der Sorte Bringolfs an der Spitze des Ge-
meinwesens zu haben, ist einfach ab-
surd», jammerte es. Es sei keine Ehre für 
Schaffhausen, ein Stadtoberhaupt zu ha-
ben, das in der übrigen Schweiz «nir-
gends ernst genommen wird».

Nicht nur in diesem Punkt täuschte 
sich das freisinnige Hoforgan, auch die 
Hoffnung, dass Walther Bringolf bald 
wieder aus dem Amt gekippt werden kön-
ne, erwies sich als Seifenblase. Bringolf 
wurde insgesamt achtmal wiedergewählt 
und blieb 36 Jahre lang im Amt (bis 1968). 
Das Stadtoberhaupt, das «nirgends ernst 
genommen wird», erwarb während sei-
ner Amtszeit für sich und seine Stadt na-
tional und international ein Renommee, 
das vor und nach ihm kein Schaffhauser 
Politiker je wieder erreicht hat.

Sozialromantik
Auch gegen den dritten SP-Kandidaten 
für das Stadtpräsidium, Max Hess, wurde 
im September 1988 schweres Geschütz 
aufgefahren. Der Mitbewerber war «SN»-
Redaktor Walter Joos (FDP), kein Wun-
der, dass er von seiner Zeitung besonde-
re Unterstützung erhielt. Wieder ging es 
um das Thema «Weichenstellung für die 
Zukunft». «Entschieden wird zwischen 
einer merkwürdig naiven Sozialroman-
tik (mit den üblichen Wahlgeschenken 
der SP) und einer Politik, bei der auch die 

praktische Vernunft zählt», kommentier-
ten die «SN» am 3. September 1988.

Dann wurde der Kommentator persön-
lich: Max Hess sei zwar ein pflichtbe-
wusster Stadtrat, «dennnoch sind erheb-
liche Zweifel erlaubt, ob er in der rauen 
und dann ungeschützten Wirklichkeit 
des politischen Alltagslebens eines Stadt-
präsidenten tatsächlich zurechtkommt, 
ob er effizient genug ist und sich nicht 
zuviel zutraut.» Wenige Tage später leg-
ten die «SN» nach und schrieben: «Wir 
bleiben dabei: Walter Joos, offen, herz-
lich, kontaktfreudig, mit politischer Be-
gabung und sicherem Auftreten – er ist 
der Mann, der es kann». 

Da waren die Schaffhauser Wähler 
(und inzwischen auch die Wählerinnen) 
völlig anderer Ansicht. Sie versenkten 
den FDP-Kandidaten am 11. September 
1988 an der Urne mit einem Stimmenver-
hältnis von beinahe 2 zu 1: Max Hess wur-
de mit 8267 Stimmen Stadtpräsident, auf 
Walter Joos entfielen 4642 Stimmen. Das 
absolute Mehr lag bei 6847 Stimmen.

Auch die vierte «Richtungswahl» ist am 
vergangenen Wochenende nicht so ver-
laufen, wie es das Team «100 Prozent bür-
gerlich» erhofft hat – wenigstens nicht 
beim ersten Durchgang. Ob es der SP 
beim zweiten Wahlgang vom 26. Oktober 
gelingen wird, mit Katrin Huber Ott das 
zweite Stadtratsmandat zurückzuholen, 
ist eine andere Frage – und auch hier 
könnten wir eine lange Vorgeschichte er-
zählen, die aber an dieser Stelle keinen 
Platz mehr hat.

Katrin Bernath zieht sich zurück – Kritik an der SP
Neben einem neuen Stadtpräsidenten 
hatten die städtischen Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger am letzten Wo-
chenende auch einen Ersatz für den 
Stadtrat zu bestimmen. Drei Kandidat/
innen standen zur Auswahl: Katrin Hu-
ber Ott (SP), Katrin Bernath (GLP) und 
Daniel Preisig (SVP). 

In diesem ersten Wahlgang schnitt 
SVP-Kandidat Preisig erstaunlich gut ab. 
Offensichtlich spielte die Allianz zwi-
schen FDP und SVP, sodass Preisig mit 
5378 Stimmen sehr nahe an das absolu-
te Mehr von 5846 Stimmen herankam.  
Katrin Huber Ott landete mit 3228 Stim-
men auf Platz 2, Katrin Bernath bildete 
mit 2968 Stimmen das Schlusslicht. Da 

keine der drei kandidierenden Personen 
das absolute Mehr erreicht hatte, muss 
nun am 26. Oktober ein zweiter Wahl-
gang folgen, bei dem nur noch das rela-
tive Mehr ausschlaggebend ist.

Bereits am Sonntagabend gab die SP 
bekannt, dass Katrin Huber Ott erneut 
antreten werde. Sie habe die höhere 
Stimmenzahl erreicht als ihre Namens-
vetterin. Am Dienstagabend folgte der 
offizielle Verzicht Katrin Bernaths, mit 
einigen Seitenhieben an die Adresse der 
SP. Das Wählerpotenzial der Linken 
rechtfertige keinen weiteren Sitz im 
Stadtrat, und die GLP sei für «parteipo-
litische und personenzentrierte Vorge-
hensweisen» nicht zu haben.

SP-Parteipräsidentin Monika Lacher 
weist diese Kritik zurück und betont, 
dass sie im Vorfeld des ersten Wahl-
gangs mehrmals mit René Schmidt und 
Katrin Bernath gesprochen habe. Es 
wäre aber wohl besser gewesen, ge-
meinsam eine formelle Grundsatzde-
batte zu führen «und das Ergebnis 
schriftlich festzuhalten», so Lacher. 
Dass die SP nicht von der Kandidatur 
Huber Ott abrücke, begründet Monika 
Lacher mit dem Wahlergebnis: «Unser 
Entscheid ist kein unbedachter Hüft-
schuss. Wir sind von der Qualität unse-
rer Kandidatin überzeugt, darum haben 
wir ihr noch einmal unser Vertrauen ge-
schenkt.» (B.O.)
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Marlon Rusch

Leise aber beharrlich gleitet der Thurbo 
durch die dichte Nebeldecke, die am Mon-
tagmorgen auf der Strecke Schaffhausen 
– Bülach liegt. Während sich die Passagie-
re in die Sitze gefläzt haben und mit Papp-
kaffee und Gratiszeitungen langsam in die 
Woche starten, wähnt man sich weiter vor-
ne mitten in einem Computerspiel. Durch 
die Frontscheibe des Führerstands tauchen 
aus dem Nebel immer wieder Schilder und 
Lichtsignale auf, die nach einer Reaktion 
verlangen. Der Blick auf die Konsole über-
fordert den Laien – kryptische Symbole 
auf farbigen Knöpfen, diverse Hebel, Bild-
schirme und mechanische Anzeigen. Doch 
die Frau, die das Geschehen mit wachen 
Augen überblickt und ihre kleinen Hände 
zielsicher übers Armaturenbrett bewegt, 
hat das Spiel schon tausend Mal gespielt, 
sie kennt hier jede Kurve, jedes Geschwin-
digkeitsschild. 

Seit zwölf Jahren arbeitet Rita Wohl-
wend als Lokführerin bei der Thurbo AG, 
der Ostschweizer Regionalbahn. Sie ist 
eine von 17 Frauen in einer klassischen 
Männerdomäne (308 Lokführer), wo das 
Klima auch mal rau sei, wie sie sagt, und 
wo man schon mal ungefiltert sage, was 
man denkt. Einige junge Frauen haben 
ihre Ausbildung nach wenigen Wochen 
wieder abgebrochen. Rita – «im Fahrer-
stand duzt man sich» – bereut nicht, dass 
sie sich durchgebissen hat, obwohl sie ge-
rade in den Anfängen nicht nur auf Gegen-
liebe gestossen sei.

Sie erinnert sich, wie sie 1983 im Rah-
men eines Bewerbungsverfahrens als 
Bahnbetriebssekretärin bei SBB-Inspektor 
Rechsteiner vorsprechen musste. Dieser 
sagte, sie müsse dann in einem kleinen, ab-
gelegenen Bahnhof Fahrdienst leisten, 
mittelgros se Bahnhöfe «kommen für Frau-
en überhaupt nicht in Frage!» Darauf erwi-
derte sie: «Und dann von einem Schnapsha-

fen in den nächsten? Stricken kann ich 
auch zuhause!»

Vielleicht braucht es diese scharfe Zun-
ge manchmal, um als Lokführerin zu be-
stehen. Im Führerstand zeigt sich aber ein 
ganz anderes Bild. Während der Fahrt 
nach Bülach erklärt die 53-Jährige sach-
lich, was sie gerade tut und warum. Sie 
spricht von «Rückfallebenen», «Geschwin-
digkeitsschwellen» und «Signaldistan-
zen», wie wenn sie einem Aspiranten bei-
bringen wollte, das 1000 Seiten starke 
Fahrdienstbüchlein auf die Praxis anzu-
wenden. Ihre Stimme ist laut und klar, 
aber niemals belehrend. Es ist kaum ver-
wunderlich, dass sie als Gruppenleiterin 
Lokpersonal mittlerweile auch in der Aus-
bildung tätig ist. Auf die Anfrage, ob sie 
für dieses Porträt bei der Arbeit begleitet 
werden könne, zeigte sich der Thurbo-
Kommunikationschef Gallus Heuberger 
erfreut: «Rita Wohlwend ist dafür genau 
die Richtige.»

Doch nicht nur ihre Stimme ist sehr prä-
sent. Wohlwends kleiner Körper versinkt 
fast im mächtigen Sessel, was sie dazu 
zwingt, ihn immer wieder neu in Stellung 
zu bringen. Die schwarzen Sicherheits-
schuhe liegen mal lose auf dem Fusspedal, 
dann reckt sie sich plötzlich mit dem gan-
zen Leib vornüber, um mit zwei abge-
spreizten Fingern einen entgegenkom-
menden Lokführer oder einen Gleisarbei-
ter zu grüssen. Ein physischer Beruf, könn-
te man meinen. Doch der Trend geht in 
eine andere Richtung.

Auf den Fahrstil kommt es an
Kollegen, die schon Jahrzehnte im Be-
ruf tätig sind, erzählen, dass früher ein 
schwerer Hammer zur Standardausrüs-
tung gehörte. Heute reicht bereits ein 
Knopfdruck, um zwei Wagen zu entkop-
peln, wie Wohlwend nach der Ankunft 
in Bülach demonstriert. Um den Zug in 
Bewegung zu setzen und wieder zu stop-
pen, genüge es eigentlich, mit der rech-
ten Hand den schwarzen Hebel nach vorn 
und zurück zu bewegen. Damit der Thur-

Rita Wohlwend ist Lokführerin bei der Thurbo AG

Im Reich der Knöpfe und Hebel
Früher war Lokführer ein Bubentraum, heute suchen die Bahnen verzweifelt nach Personal. Tiefe Löhne, 

unregelmässige Arbeitszeiten und die Angst vor Selbstmördern auf den Schienen schrecken ab. Rita 

Wohlwend ist im Führerstand in ihrem Element. Ein Traumjob, wie sie sagt – auch für Frauen.

Während der Fahrt gehört die Aufmerksamkeit der Strecke. Fotos: Peter Pfister
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bo aber so komfortabel und geräuschlos 
zwischen den Stationen verkehren kann, 
wie es die Passagiere heutzutage gewohnt 
sind, ist Fingerspitzengefühl gefragt. 
«Wenn ich selbst Passagierin bin, merke 
ich am Fahrstil, ob der Lokführer gera-
de zwäg ist», sagt Wohlwend. Hinzu kom-
me, dass jeder die Hilfsmittel, die ihm zur 
Verfügung stehen, anders dosiert. Als Bei-
spiel nennt sie den Knopf, der Sand auf 
die nassen Schienen streut und so das 
Bremsen vereinfacht; sie benutzt ihn sel-
tener als viele Kollegen. Einer dieser Kol-
legen ist Wolfgang Hoost. Er war ihr Men-
tor und Lehrmeister und findet, wie alle 
Lokführer, die ihr an diesem Morgen zwi-
schen den Fahrten begegnen, nur loben-
de Worte für Rita Wohlwend: «Heute ist 
sie besser als ich. Die Frauen gehen eh' 
viel mehr ab.»

Sicherheit ist das A und O
Bei allen Freiheiten im Fahrstil ist die Ar-
beit der Lokführerinnen und Lokführer 
extrem kontrolliert und überwacht – «Si-
cherheit hat absolute Priorität, es herrscht 
Nulltoleranz», wie Wohlwend sagt. Kleins-
te Fehler müssen vor dem Arbeitgeber ge-
rechtfertigt werden, obwohl das Sicher-
heitssystem des Zuges die meisten auto-
matisch ausbügeln würde. Ein Bahnarzt 
kontrolliere regelmässig die Fahrtüchtig-
keit des Lokpersonals. Man hat grosse Ver-
antwortung und wird gleichzeitig stark 
überwacht. Das kann abschrecken, für 
Rita Wohlwend ist die Verantwortung ne-
ben der Selbständigkeit im Führerstand 
einer der Gründe, dass sie diese Arbeit so 
gerne macht. 

Mittlerweile ist der Wagen abgekoppelt, 
und die Lokführerin hat sich im nächsten 
Führerstand eingerichtet. Wasserflasche 
griffbereit, Schlüssel eingesteckt, Note-
book installiert, es kann losgehen. Doch 
dann merkt sie, dass der Funk nicht funk-
tioniert, und die Abfahrtsfreigabe lässt 
auch auf sich warten, obwohl der Thurbo 
bereits Verspätung hat. Doch Rita Wohl-
wend bleibt gelassen: «Der Funk kommt 
meist wieder, sobald man aus dem Bahn-
hof gefahren ist und die paar Minuten kön-
nen wir wieder aufholen», sagt sie und 
führt nebenbei noch einige Bremsproben 
durch. Dann wird die Ampel grün, und der 
Thurbo rollt langsam an.

Bei der SBB, zu der auch die Thurbo AG 
gehört, herrscht seit Jahren Lokpersonal-
mangel. Schlechte Arbeitsbedingungen 
und tiefe Löhne seien die Gründe, liest 
man vielerorts. Rita Wohlwend relativiert, 
während sie den Thurbo über die mittler-
weile nebelfreien Schienen zurück nach 
Schaffhausen fährt. 

Lokführerin sei ein Schichtjob, das müs-
se man schon wissen, gerade in Bezug auf 
Hobbies. Und man müsse physisch und 
psychisch fitt sein, wenn man im Führer-
stand sitzt. Aber mit einer guten Organisa-
tion klappe das schon. Als sie als Lokführe-
rin anfing, waren ihre Kinder sieben und 
elf Jahre alt. «Das Wichtigste war, dass 
mein Mann regelmäs sige Arbeitszeiten 
hatte, als die Kinder klein waren», sagt sie 
pragmatisch. «Auch die Löhne sind eigent-
lich nicht schlecht, aber man steigt halt re-
lativ tief ein. Wenn man als Quereinsteiger 
zum Beruf kommt, so wie ich, erreicht 
man die hohen Lohnbänder nicht mehr 

vor der Pensionierung.» Nicht gerade gute 
Voraussetzungen für eine Karriere. 

Kommt hinzu, dass ein Lokführer in sei-
ner Karriere durchschnittlich einen bis 
zwei Menschen überfährt. «Ich konnte 
glücklicherweise schon zwei Schienensui-
zide abwenden», sagt Rita Wohlwend. «Das 
eine Mal wurde ich von einem entgegen-
kommenden Lokführer per Funk gewarnt, 
das andere Mal sah ich die Person schon 
von weitem und machte eine Vollbrem-
sung. Als ich endlich stillstand, sah ich sie 
aus dem Führerstand nicht mehr, so nah 
war sie am Zug. Aber es hat zum Glück ge-
reicht». Man werde mit der Zeit sehr sensi-
bel auf die Umgebung. Stehe beispielswei-
se ein Fahrrad verlassen neben einem 
Strommasten bei den Schienen, sei man 
sofort in Alarmbereitschaft. Eine Wild-
schweinkolonne sei ihr aber einmal vor 
den Zug gerannt, da habe sie nichts mehr 
tun können. Die Bremswege seien bei vol-
ler Fahrt enorm.

Kindheit zwischen Lastwagen
Dass Rita Wohlwend mit 40 Jahren ihre 
Bürojobs als Bahnbetriebssekretärin bei 
den SBB und beim Schweizer Arbeiter-
hilfswerk an den Nagel hängte und sich 
der neuen Herausforderungen stellte, sei 
den beiden Revisoren des VCS Schaffhau-
sen zu verdanken, dessen Kasse sie führt. 
«Beide sind Lokführer und haben mir im-
mer wieder vorgeschwärmt.» Ihr Engage-
ment für den Schienenverkehr liegt aber 
bereits in ihrer Kindheit am Walensee be-
gründet. 

Der Bau der Walenseestrasse habe der 
Bauernfamilie, in die sie geboren wurde, 
die Lebensgrundlage entzogen. «Und sau-
gefährlich war das! Als Kind durfte ich auf 
dem Schulweg meine Mappe nicht quer 
auf den Gepäckträger meines Velos klem-
men, weil die Lastwagen so nah an mir vor-
beifuhren, dass sie mich touchiert hätten. 
Ich habe viele Unfälle gesehen.» Die Fami-
lie zog 1978 weg, und Rita Wohlwend be-
gann, sich für den öV zu engagieren. 

Als sie dann mit der Lokführerausbil-
dung begann, sah sie sich ironischerweise 
erstmals in ihrem Leben gezwungen, ein 
Auto zu kaufen, das sie heute noch hat. 
«Wenn ich Früh- oder Spätschichten habe, 
schaffe ich es mit dem öV oft nicht mehr 
nach Ramsen, wo ich wohne», lacht sie. In-
zwischen ist der Thurbo in Schaffhausen 
angekommen. Rita Wohlwend verstaut ihr 
Notebook im Rucksack und zieht die oran-
ge Weste an. Als nächstes steht eine Ran-
gierfahrt auf dem Programm. 

Für einen kleinen Schwatz ist zwischen den Fahrten meistens Zeit – hier mit dem  
ehemaligen Mentor Wolfgang Hoost 
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Kevin Brühlmann

Die Hausaufgaben seien gemacht wor-
den, verkündete Finanzreferent Peter 
Neukomm letzte Woche bei der Präsen-
tation des Stadtbudgets 2015. Insgesamt 
beträgt der budgetierte Gesamtaufwand 
234,9 Millionen Franken – und somit 2,4 
Millionen weniger als im Jahr 2013 aus-
gegeben wurde. Man sei haushälterisch 
mit den Mitteln umgegangen,  akribisch, 
diszipliniert in der Verwaltung, kurzum: 
Diejenigen Ausgaben, die zu beeinflus-
sen sind, hat man auch im Griff – dies 
zumindest Neukomms Grundtenor.

Das schlägt sich in der laufenden Rech-
nung nieder (Stand: Juli 2014); Zum Ende 
des Jahres rechnet man mit einem Er-
tragsüberschuss von 2,1 Millionen Fran-
ken (Budget 2014: 1,4 Millionen Franken).  
Und so lesen sich auch die Kennzahlen 
des Budgets 2015 f lüssig: Fürs kommen-
de Jahr wird eine ausgeglichene Rech-
nung erwartet, 2,5 Millionen Franken 
Überschuss gar, dazu soll der Steuerfuss 
bei 98 Punkten bleiben und die städti-
schen Angestellten eine «bescheidene» 

Lohnsummenerhöhung von 1,5 Prozent 
erhalten. Diese sei als «Wertschätzung 
für Leistungsträger» vorgesehen, meinte 
Neukomm, also «rein individuell».

Ein zweites Überbrückungsjahr
Ein Grund fürs ausgeglichene Budget sind 
die prognostizierten Steuereinnahmen. 
Bei den natürlichen Personen rechnet das 
Finanzreferat mit einem Zuwachs von 
1,7 Millionen Franken im Vergleich zum 
Budget 2014; rund 3,5 Millionen Franken 
mehr wird von den juristischen Personen 
erwartet, die insgesamt 19 Millionen Fran-
ken einbringen sollen. Das ist erneut Bal-
sam für die Seele der städtischen Steu-
erverwaltung, denn zwischen 2007 und 
2012 hat sich die Steuerleistung der Unter-
nehmen halbiert, von 32 auf knapp 16 Mil-
lionen Franken. Erst letztes Jahr nahmen 
die Einnahmen von Firmen wieder zu.

Ausserdem, ebenfalls entscheidend fürs 
ausgeglichene Budget, trat die Stadt noch 
einmal stark auf die Investitionsbremse. 
Mit den budgetierten 26,8 Millionen Fran-
ken Ausgaben werden keine grossen Stri-
cke zerrissen (bei einem Fehlbetrag in der 

Finanzierung von drei Millionen Franken). 
Und genau das bereitet Peter Neukomm 
«Bauchweh». Denn mit der Sanierung der 
KSS, des Stadthausgevierts, dem Bau des 
Schulhauses Breite, allfälligen Beiträgen 
ans Fussballstadion und Hallensportzent-
rum sowie dem Neubau des Kindergartens 
Herblingen stehen in naher Zukunft eini-
ge dringende Grossprojekte an, die vorerst 
nicht ins Budget aufgenommen wurden. 
Zusätzlich stehen diverse aufgeschobene 
Unterhaltsarbeiten an.

Wegen dieses Staus an Investitionen sei 
das jetzige Vorgehen zwar nicht nachhal-
tig, meinte der Finanzreferent, sei aber für 
einmal vertretbar. Das klang letztes Jahr 
nicht anders. Bereits bei der Verabschie-
dung des Budgets 2014 im Grossen Stadt-
rat sprach Neukomm von einem «grossen 
Problem»: Die Stadt hat kein Geld für In-
vestitionen übrig. «Das Jahr 2014 kann 
überbrückt werden», sagte er damals, 
«aber die Herausforderungen sind geblie-
ben. Beim Budget fürs Jahr 2015 kommt es 
zum Lackmustest.» Im gleichen Atemzug 
nannte Neukomm eine Erhöhung des 
Steuerfusses um drei Prozent als wohl un-
umgänglich. Geblieben von diesem Plan 
ist freilich nicht viel,  nur die Liste der auf-
geschobenen Projekte wird länger. Dem zi-
tierten Test will sich die Stadtregierung al-
lem Anschein nach noch nicht stellen. 

Laufende Rechnung des Jahres 2014 mit 2,1 Millionen Franken Überschuss

Dieselbe Prozedur wie letztes Jahr
Mehr Lohn für städtische Angestellte, gleichbleibender Steuerfuss und Bauchweh beim Gedanken an 

künftige Investitionen: Das Budget der Stadt fürs kommende Jahr gleicht einem Déjà-vu.

Der Stadt fehlt weiterhin Geld für grössere Investitionen wie etwa den Neubau des 
Schulhauses Breite. Foto: Peter Pfister

Budget 2015

In Millionen Franken

Laufende Rechnung:
Aufwand 234,9
Ertrag 237,4
Ertragsüberschuss 2,5

Investitionsrechnung:
Ausgaben 26,8
Einnahmen 9,1
Ausgabenüberschuss 17,7

Selbstfinanzierungsgrad 86 %
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Marlon Rusch

Andreas Fischer versucht krampfhaft, sei-
ne Wut zu unterdrücken, doch es gelingt 
ihm nicht. Seit Jahren kämpft er gegen den 
geplanten Bau von zwei Hochhäusern in 
Neuhausen. Vor einigen Monaten hat er 
dazu den Verein IG R.O.T., die Interessen-
gemeinschaft «Rhytech ohne Türme» for-
miert. Die Kommunikation mit dem Geg-
ner, der Halter AG, die das Bauprojekt 
durchboxen will, war während der gan-
zen Zeit praktisch inexistent. Jetzt stehen 
die beiden Kontrahenten plötzlich bei ei-
ner gemeinsam organisierten Medienkon-
ferenz nebeneinander und tauschen mür-
risch Nettigkeiten aus. Fischer dankt den 
Vertretern der Halter AG, CEO Markus 

Mettler und Projektleiter Patrick Senn, 
dass sie jetzt auf die Bevölkerung zukom-
men, nicht ohne dabei diverse Seitenhie-
be zu platzieren, die Patrick Senn beiläu-
fig kontert, ohne dabei die Contenance zu 
verlieren – er ist hier eindeutig am länge-
ren Hebel. 

Der Grund, dass sich an diesem Diens-
tag eine kleine Medienschar beim 
Rhytech-Areal versammelt, sind rote He-
liumballone, die gleich an abgemessenen 
Schnüren befestigt in den Himmel stei-
gen werden. Sie sollen den Neuhausern 
aufzeigen, wo genau die Hochhäuser zu 
stehen kommen werden. Jeder Ballon 
symbolisiert einen Eckpunkt. 

Doch warum will die Halter AG, die sich 
im bisherigen Prozess wenig um Transpa-

renz bemühte, nun plötzlich kooperieren? 
Wieso eine gemeinsame Pressekonferenz? 
Das Tauschgeschäft sieht – aufs Wesentli-
che heruntergebrochen – etwa so aus:

Gegen den Bau der Hochhäuser hat die 
IG R.O.T. bereits Beschwerde beim Schaff-
hauser Obergericht eingerreicht – Stich-
wort Schattenwurf. Diese Beschwerde 
wurde abgewiesen. Nun gäbe es die Mög-
lichkeit, das Verfahren ans Bundesgericht 
weiterzuziehen. Das wäre zwar völlig aus-
sichtslos, das sagt auch Andreas Fischer, 
würde den Bau aber um viele Monate ver-
zögern. 

Diesen Trumpf hat die IG R.O.T. nun ge-
gen die Visualisierung eingetauscht. Sehr 
zur Freude von Patrick Senn. Dieser sieht 
dadurch kein Risiko für die Halter AG. 
«Für den Quartierplan müssen wir die 
Hochhäuser sowieso ausstecken», sagt er.

Fischer verspricht sich von der Visuali-
sierung, dass das Thema präsenter wird, 
und gemäss seinen Aussagen habe sich das 
bereits jetzt, einen Tag nach der Aktion, 
ausbezahlt. «Wir haben sogar schon An-
meldungen für die IG bekommen.» Ausser-
dem hat Fischer andere Prioritäten, als ei-
nen aussichtslosen Bundesgerichtsstreit 
auszufechten. Als Nächstes steht beim 
Bauprojekt die Quartierplanungsphase an, 
in der die meisten Aspekte, mit denen er 
unzufrieden ist, behandelt werden sollen. 
Er spricht von Schattenwurf, Ortsbild, Vo-
gelf lug, Altlasten, Tektonik, Landschafts-
bild. Doch er leugnet auch nicht, dass in 
erster Linie auch «viele Emotionen» dahin-
terstecken. Und nicht nur bei ihm, die Tür-
me sind längst Politikum, die Abstim-
mung über die Umzonung war mit 16 
Stimmen Unterschied denkbar knapp. 

Einige Einwohner konnte Fischer mit 
seiner Message erreichen, andere fragen 
sich, «ob das ein Kindergeburtstag sei». 
Verwirrend an der Visualisierung: Im star-
ken Wind bekamen die Leinen der Ballone 
Schräglage, die Hochhäuser, die man sich 
vorstellen sollte, stünden also wie der 
schiefe Turm von Pisa in der Landschaft. 
«Sind die Hochhäuser dann auch aus Gum-
mi?», fragte ein belustigter Betrachter.

In Neuhausen wurden die geplanten Rhytech-Hochhäuser mit Ballonen abgesteckt

«Sind die Hochhäuser aus Gummi?»
Nur weil Waffenstillstand herrscht, fallen sich die Streitparteien noch lange nicht in die Arme. Die 

gemeinsame Pressekonferenz von Rhytech-Bauherrin und Gegnern war von Sticheleien geprägt.

Noch thronen nur rote Heliumballone über Neuhausen.  Foto: Peter Pfister
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Barbara Ackermann

Wenn Hans Bach die Dreidimensionali-
tät verlässt, wählt er den Holzschnitt in 
Schwarzweiss. Die Ausstellung in Ram-
sen ergänzt er denn auch mit drei gross-
formatigen Kohlezeichnungen: Kuh, 
Pferd und nackte Frau, wie wenn damit 
alles gesagt wäre.

In Hans Bachs Kunst-Welt gibt es wenig 
Fröhlichkeit. Abwesenden Blickes, in die 
Ferne starrend, stehen seine Holzfiguren 
da. Allenfalls meint man ein leicht trium-
phierendes Lächeln auf dem Gesicht der 
kleinen Hure zu entdecken, die sich den 
Mann mit Fliege untertan gemacht hat. 

Auch die Geschichten, die der Künstler 
mit seinen Holzschnitten erzählt, sind 
derb, bösartig und leicht obszön. Doch sie 
faszinieren. Sie wecken unsere Fantasie, 
und indem wir sie betrachten, beginnen 
wir zu rätseln und zu fabulieren. Auf wen 

zielt der Schütze wohl? Auf die Ziegen, 
auf die Frau oder doch eher auf deren un-
sichtbaren Liebhaber? Und wieso lehnt 
sich ihre Nachbarin zum Füttern des Kal-
bes so weit aus dem Fenster? Ist sie einge-
sperrt? Bringt man ihr Lieblingstier weg? 

Das liebe Landleben
Hans Bachs Blick auf die bäuerlich-länd-
liche Welt kann man beim besten Wil-
len nicht als freundlich bezeichnen. Da 
schliesst sich das Buch «Weinland - Öd-
land» nahtlos an. In wunderschönen Fo-
tografien hat hier der Künstler seinen 
Versuch verarbeitet, in einer Dorfgemein-
schaft aufgenommen zu werden. Die Bil-
der sind perfekt komponiert, strahlen 
dabei aber eine unsägliche Trostlosigkeit 
aus. Da ist kein Leben, nur leere Äcker, 
Nebelschwaden, dürre Bäume, Häuser-
ruinen und ab und zu eine stumpf glot-
zende Kuh, letztere dann gern in Farbe. 

Nein, hier möchte man nicht wohnen – 
aller morbiden Schönheit zum Trotz.

Die Frau, die Königin
Im Mittelpunkt der Ausstellung und 
wahrscheinlich im Mittelpunkt des ge-
samten Werkes steht jedoch die Frau, 
die junge Frau, um genauer zu sein. Der 
Künstler umkreist sie, ringt mit dem Holz, 
aus dem er sie herausbricht. Sie lockt ihn, 
und sie lockt alle, die sie danach anschau-
en. Meist trägt sie Mini oder aber sie lässt 
den Träger des Leibchens wie unabsicht-
lich von der Schulter gleiten. Sie präsen-
tiert sich im Bikini und wirft den Kopf 
zurück. Sie weiss, dass sie die Königin ist, 
stoisch erträgt sie das Gewicht des nack-
ten Mannes auf ihrer Schulter.

Eine Frau im Besonderen scheint Hans 
Bach immer wieder Modell gestanden zu 
haben. Man entdeckt ihren Pagenschnitt 
sowohl auf den Bildern als auch bei ein-
zelnen Skulpturen. Meist starrt sie am Be-
trachter vorbei, abwesend, nachdenklich 
oder traurig.

Zu sagen, dass Hans Bach dem toten 
Holz Leben einhaucht, ist nicht verkehrt. 
Die Skulpturen zeugen von seinem gros-
sen handwerklichen Können. Die Mimik 
in den Gesichtern ist aussagekräftig, ob-
wohl jeder Schnitt ins Holz sichtbar ist, 
und auch die Haltung der Figuren wirkt 
ganz natürlich, selbst wenn sich das be-
arbeitete Holzstück zur Seite neigt. Ob 
klein oder lebensgross, die Proportionen 
stimmen. 

Drei Leidenschaften
Grobe Holzskulpturen zu gestalten, ist 
momentan etwas im Trend, doch Hans 
Bach folgt keiner Mode, sondern arbeitet 
schon lange mit Holz, das spürt und sieht 
man. Ebenso spürt man, dass seine Fas-
zination für das Landleben noch immer 
da ist, obwohl er es irgendwie auch ver-
f lucht. Die Leidenschaften, welche ihn 
umtreiben, hat er im Holzschnitt «Mor-
gen, Mittag, Abend, Nacht» wunderbar zu 
einem Ganzen gefügt. Was mit der Hasen-
jagd beginnt, das kann ja nur böse enden.

Ausstellung von Hans Bach in der Galerie «zum Kranz» in Ramsen

Derb, bösartig und leicht obszön
Hans Bachs bevorzugtes Material ist das Holz. Als Bildhauer ringt er seine Figuren gut gealterten Eichen-

balken und knorrigen Obstbaumstämmen ab. 

Hans Bachs Holzfiguren: abwesenden Blickes, in die Ferne starrend. Foto: Peter Pfister
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Fritz Sauter verrät in seinem Atelier an der Mühlenstrasse, woher er seine Ideen nimmt. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

«BEGEBEN WIR uns ge-
meinsam in die faszinierende Welt 
von Sein und Schein und fragen 
uns, was, bitte, ist Wirklichkeit?» 
Begleitet von Klavierklängen führt 
ein galanter, leicht zerstreuter ös-
terreichischer Moderator (Gott-
fried Breitfuss) in ein sonderbares 
akustisches Universum. «Hörbil-
der» und Minidramen in mehreren 
Akten fügen sich aneinander, las-
sen skurrile Gestalten und surrea-
le Situationen vor dem inneren 
Auge der Zuhörerin entstehen. Die 
Begebenheiten, von denen hier 
berichtet wird, sind wahrlich uner-
hört: Der Gast von Madame Celes-
tine ist glatt auf der Türschwelle 
festgefroren. Herr Boris indessen 
schwebt in der Luft und will sich 
trotz nachdrücklicher Aufforderung 
seiner Vermieterin partout nicht 
anschicken, wieder herunterzu-

kommen. Und Jesus tritt mit ei-
nem fahlen Gefühl im Mund aus 
der Ikea, weil es nicht mehr so ist 
wie früher. 

Die Geschichten kommen 
als amüsanter Nonsens daher, zei-
gen sich aber oft als poetische Ge-
dankenspielereien, und vor allem 
als bissige kleine Satiren: Reiner 
Spott, wenn etwa Ludwig van 
Beethoven erst dann in Ruhe Kla-
vier spielen kann, als seine Nach-
barn wähnen, er sei verstorben. 
Mit der Todesmeldung hören sie 
auf, sich über das lärmige Klavier-
spiel zu beschweren, ja begrüssen 
es gar – da Beethoven nun schliess-
lich eine Berühmtheit sei.

HÖRSPIEL-BOOM

Die doppelbödigen Minia-
turen stammen aus der Feder des 
Schaffhauser Autors und Gestal-
ters Fritz Sauter. Es sind Texte, die 
Sauter schon früher geschrieben 

und nun zu einer Hörbildcollage 
zusammengesetzt hat. Dabei hat-
te er das epische Theater im Sin-
ne Brechts vor Augen: Ein Mode-
rator sollte durch das Stück führen 
und verschiedene Themen ankün-
den. Entstanden ist daraus das 
Skript für das Hörspiel «Der Flie-
genforscher möchte Madame Ce-
lestine kennenlernen». Der Titel 
greift Figuren zweier Kurzstücke 
auf – ist damit selbst eine Art von 
Collage.

Das Skript wurde vom 
Schweizer Radio und Fernsehen 
zur Produktion angenommen und 
im Folgenden von Regisseur Beat 
Luginbühl als Hörspiel umgesetzt. 
Mitgewirkt haben fünf professio-
nelle Schauspieler, darunter etwa 
der in der Schweiz bekannte Hans-
peter Müller-Drossaart. Auf Radio 
SRF 1 wird das Stück am kommen-
den Freitagabend zum ersten Mal 
gesendet. «Hörspiele erleben ei-

nen ziemlichen Boom dieser Tage, 
überall gibt es Ausschreibungen für 
das beste Stück. Mir scheint, dass 
heute, da man täglich mit Bildern 
überschwemmt wird, viele Leute 
wieder Gefallen am Hörspiel fin-
den», meint Fritz Sauter. «Man 
kann sich hinlegen, die Augen 
schliessen, und dann ist man sein 
eigener Kameramann.»

Seine Gedanken nicht in 
Miniaturen, sondern etwa in einen 
Roman zu packen, das liege ihm 
nicht und dafür fehle ihm auch die 
Disziplin, so Sauter. «Aber diese 
Kurzformen, das sind oft Satiren, 
die man aus der Luft greifen kann. 
Wenn man den Menschen zuhört, 
fällt einem vieles auf, das realsati-
risch ist. Vor allem wenn man in 
Schaffhausen lebt, wo viele ‹kleine› 
Leute rumlaufen – darum heisst es 
ja wohl Kleinstadt, oder?», meint er 
mit einem Augenzwinkern. 

Fritz Sauter will sich mit 
seiner Kunst niemals anbiedern: 
«Es sind sperrige Werke. Mit mei-
nen Bildern ist es ähnlich wie mit 
den Texten.» Er gestalte halt keine 
«Sofabilder», keine stimmungsvol-
le Kunst fürs Wohnzimmer. Wahr-
scheinlich sei auch das einer der 
Gründe dafür, dass es für ihn aus-
wärts mehr Möglichkeiten gebe 
als in Schaffhausen, meint der 
Kunstschaffende. «Aber nicht, 
dass ich ein Prophet im eigenen 
Land wäre ...»

ZUHÖREN

Machen Sie es sich am Frei-
tagabend (3.10.) um 20 Uhr irgend-
wo in der Nähe eines Radios ge-
mütlich: Dann wird die SRF-Hör-
spielproduktion «Der Fliegenfor-
scher möchte Madame Celestine 
kennenlernen» nach dem Skript 
von Fritz Sauter zum ersten Mal auf 
Radio SRF 1 ausgestrahlt.

Satiren – aus der Luft gegriffen
Für einmal legen wir Ihnen nicht nahe, auszugehen. Die Radio-Premiere von Fritz Sauters Hörspiel «Der 

Fliegenforscher möchte Madame Celestine kennen lernen» kann man zu Hause geniessen.



KRAUT & RÜBEN 

Nach Übersee
«Das System» zeigt in seiner 

letzten Schaukasten-Ausstellung 
das Projekt «Zephyros & Aphelio-
tes», eine Parallelausstellung mit 
dem «Treehouse Marbletown 
Inn» in New York. Der Titel ver-
weist auf zwei Götter, deren Re-
liefs am achteckigen «Turm der 
Winde» der römischen Agora in 
Athen angebracht sind, wobei 
Zephyros nach Westen (USA), 
Apheliotes nach Osten (Europa) 
ausgerichtet ist, was die Verbin-
dung der beiden Städte wieder 
aufnimmt. Die an beiden Orten 
gezeigten Werke thematisieren 
die globalen Elemente Wind, 
Erde und Wasser. ausg.

VERNISSAGE: SA (4.10.) 17 H, 

SCHAUKASTEN BAHNHOF (SH)

Donnerstag, 2. Oktober 2014 ausgang.sh

INSPIRATION FÜR seine 
Zeichnungen und Aquarelle findet 
der Schaffhauser Roland Stalder als 
begeisterter Tourengänger entspre-
chend oft beim Wandern; angeregt 
von Farben, Licht und den Jahres-
zeiten, zeigen seine Bilder die Viel-
falt und Schönheit unserer Region, 
von Schaffhausen bis an den Unter-
see. Die Ausstellung kann bis zum 
26. Oktober besichtigt werden, je-
weils donnerstags bis sonntags, 
von 12 bis 17 Uhr. ausg.

VERNISSAGE: SA (4.10.) 17 H, 

FALKENGALERIE, STEIN AM RHEIN Ausschnitt aus der Aquarellzeichnung «Rebberg, Rhein, Rodenberg». pd

JEDER KENNT Albert 
Hammond. Zumindest indirekt, 
durch seine Lieder, die er seit Jahr-
zehnten für die ganz Grossen im 
Musikzirkus schreibt – oder für die-
jenigen, die dank seinem Können 
ganz gross rauskommen. Interpre-
tiert von Tina Turner (One Moment 
in Time), Joe Cocker oder Celine 
Dion wurden die Kompositionen 
aus seiner Feder zu Legenden. Und 
genau dies ist das Besondere an 
ihm: Albert Hammond schreibt 
nicht für die «one-hit wonders» des 
stets wechselnden Massenge-
schmacks, er schreibt Songs für die 
Ewigkeit. Das Songwriting macht 
allerdings nur einen Teil der facet-
tenreichen Musikerkarriere des 
mittlerweile siebzigjährigen Ham-
mond aus, denn schon als Sech-
zehnjähriger feierte er mit seiner 
Band «The Diamond Boys» in Spa-
nien erste Erfolge. In Gibraltar auf-
gewachsen, zog er mit 18 Jahren 
nach England, wo er 1968 seinen 
ersten Welthit schrieb: «Little Ar-

rows», eingesungen von Leapy Lee. 
Sein Durchbruch als Sänger erfolg-
te vier Jahre später in den USA mit 
dem Hit «It Never Rains in Southern 
California», der Startschuss für sei-
ne Solokarriere. In den Jahren da-
rauf folgten fünf weitere Songs, die 
sowohl in den USA als auch in Euro-
pa schnell in die vordersten Ränge 
der Charts kletterten.

Das neueste Album «Le-
gend» mit Neuaufnahmen seiner 
Klassiker erschien 2010 und wurde 
ein Hit – was ja auch nur konse-
quent ist bei Hammonds Erfolgs-
quoten. Darauf findet sich auch ein 
Duett mit seinem Sohn, seinerseits 
ebenfalls erfolgreicher Musiker und 
Gitarrist bei den New Yorker Gara-
ge-Rockern «The Strokes». Mit Lie-
dern aus seinem Livealbum «Song-
book 2013» ist Albert Hammond 
nun auch in der Kammgarn zu Gast, 
wo er neben seinen eigenen Songs 
die Früchte seiner Songwriting-Kar-
riere interpretieren wird. aw.

SA (4.10.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Ein Mann, viele Legenden
Seit fünf Jahrzehnten sorgt der britische Musiker und Komponist Albert Hammond im weltweiten Musik-

business für Furore – seine Songs schreibt er augenscheinlich mit eingebauter Erfolgsgarantie.

Landschaften in zarten Farben
Die Falkengalerie in Stein am Rhein zeigt Werke des Schaffhausers Roland 

Stalder, dessen Motive den Besuchern sicherlich bekannt vorkommen werden.

Stand schon als Neunjähriger im Tonstudio: Der Musiker Albert Hammond 
kann auf eine lange Karriere zurückblicken. Foto: Albrecht Schmid
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PLÖTZLICH IST sie weg. 
Einfach verschwunden, unauffi nd-
bar. Entführt worden soll sie sein, 
die junge Amy Dunne (Rosamun-
de Pike), und zwar von ihrem eige-
nen Ehemann Nick (Ben Affl eck). 
Die gewissenhaft vorgehende Po-
lizei deckt nämlich bald einige Un-
gereimtheiten auf: So hat Nick vor 
kurzem Amys Lebensversicherung 
erhöht, ausserdem kennt er weder 
Freundinnen noch irgendwelche 

Hobbies seiner Frau. Für die Bou-
levardmedien ist ohnehin klar, 
dass Nick ein skrupelloser, kaltblü-
tiger Mörder ist – und die Mühlen 
der Vorverurteilung mahlen uner-
bittlich weiter, je länger der Film 
dauert.

In «Gone Girl», der auf dem 
gleichnamigen Roman von Gillian 
Flynn beruht, zieht Regisseur Da-
vid Fincher (u. a. «Fight Club») 
sämtliche Register der Regisseur-

kunst. Da gibt es den ohnmächti-
gen Helden, vertrauenswürdig und 
doch zwiespältig, vom Fall beses-
sene Polizisten, eine schillernde 
Frauenfi gur, einnehmend, abstos-
send, und jede Menge Seitenhie-
be gegen den Boulevard-Journalis-
mus, der lieber skandalisiert als 
auf Fakten setzt. Grosses, düste-
res Kino! kb.

«GONE GIRL»,

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Opfer, Täter, gar beides oder nichts? Das Ehepaar Dunne: Nick (Ben Affl eck) und Amy (Rosamunde Pike). pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Calvary. Drama von John Michael McDo-
nagh um einen irischen Pater. E/d/f, ab 14 J., 
100 min, Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Under the Skin. Experimenteller Sci-Fi-
Thriller mit Scarlett Johansson als Ausser-
irdische. E/d/f, ab 14 J., 108 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Der Kreis. Dialekt, ab 12 J., 102 min, Mo-Mi 
17.30 h. 
Qu'est qu'on a fait au bon dieu? F/d, ab 12 
J., 97 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Der Koch. D, ab 12 J., 106 min, Do-Sa 20.30 h, 
Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Gone Girl. David Finchers packender Thriller 
nach gleichnamiger Roman-Vorlage.D, ab 16 
J. tägl. 13.30/16.45/20 h, Fr/Sa 23.15 h.
Männerhort. Komödie um eine Männer-
gruppe, die Zufl ucht vor ihren quengeligen 
Gattinnen sucht. D, ab 12 J., tägl. 14/17/20 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Dracula Untold. Actionspektakel um die 
Vorgeschichte von Vlad Dracula. D, ab 14 J., 
tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Der kleine Nick macht Ferien. Komödie 
um die Geschichte von «le petit Nicolas». D, 
ab 6 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Begin Again. Musik- und Girliefi lm mit Keira 
Knightley. D, ab 10 J., tägl. 13.45/16.45/
19.45 h und 22.30 h.
Walkin on Sunshine. D, ab 8 J., tägl 13.45 h.
This Is Where I Leave You. D, ab 12 J., 
tägl.19.45 h.
The Giver. D, ab 10 J., tägl. 16.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Sin City 2 3D. D, ab 16 J., tägl. 20 h.
Sex Tape. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Guardians of the Galaxy. D, ab 12 J., tägl. 
20 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2. D, ab 
6 J., tägl. 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Diplomatie. Drama von Volker Schlöndorff 
um den General Dietrich von Choltitz. D, ab 
10 J., Fr (3.10.) 20 h.
The Hundred-Foot Journey. E/d, ab 10 J., 
Sa (4.10.) 20 h.
Jimmy's Hall. E/d, ab 10 J., So (5.10.) 20 h. 

Von Opfern und Opfern
Verzwickter Psychothriller, kluge Mediensatire, hervorragende Darsteller: 

David Finchers «Gone Girl» überzeugt auf allen Ebenen.

CD-TIPP: DICHTE KLANGWÄLLE EINES UNANGEPASSTEN

Knorrig, gegerbt, geschliffen
GANZ ALLEINE steht er 

da, Reza Dinally. Hoch oben, in der 
grauen Einöde eines Gletschers, 
mit Hochwasserhosen und sei-
nem langen, struppigen Bart. Und 
zwischen seinen fast zotteligen 
Haarsträhnen blicken zwei Augen 
hervor, ernst, leicht melancholisch, 
und von einer immensen Tiefe.

Es sind die Augen eines ei-
genwilligen Einzelgängers, der, un-
angepasst seit jeher, den Alltag 
vorbeiziehen lässt, im Zeitraffer, 
und sich vielmehr an den grossen, 
dauer haften Dingen der Welt ori-
entiert: an Bergen, Landschaften, 

am Horizont und an Gletschern. 
Das zieht Reza Dinally konsequent 
durch, gerade in der Musik. Auf 
seinem Debütalbum «Depths of 

Montmartre» orchestriert der 
33-jährige Zürcher dichte, erschüt-
ternde Klangwälle, monumental 
beinahe – die Melodien jedoch 
bleiben auf Dinallys eigene Art wi-
derspenstig. Das ist auch gut so. 
Ansonsten würde seine Musik 
wohl Gefahr laufen, im klebrigen 
Pathos ertränkt zu werden.

So sind auf «Depths of 
Montmartre» zehn  raffi niert kon-
struierte Songs zu fi nden, die zwi-
schen psychedelischem und folki-
gem Rock pendeln und trotz ihrer 
feinen Struktur schwer im Ohr hän-
gen bleiben – auf wohltuende, ru-

Reza Dinally: «Depths of Montmartre», 

Goldkings, CHF 23.90. VÖ: 3. Okt. 2014.

hige Weise. Das klingt dann irgend-
wie so, als ob man Eddie Vedders 
volle, tiefe Stimme und die atmo-
sphärisch dichte Musik der New 
Yorker Band «Grizzly Bear» ge-
meinsam irgendwo in der Wildnis, 
in einer grauen Gletscher-Einöde 
vielleicht, aussetzen und sie nach 
Jahren wieder einsammeln würde 
– knorrig, gegerbt, geschliffen von 
den Naturgewalten selbst.

Anspieltipps: «Capitals», 
«Into a Rush». kb.
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DONNERSTAG (2.10.)

Bühne
Circus Royal. Hereinspaziert in die Manege 
und in den Zirkuszoo! Tägliche Vorstellungen 
um 15/20 h. Der Zoo ist jeweils von 11-18 h 
geöffnet. Breite (SH).
Michael Krebs – Zusatzkonzert. Nach dem  
Erfolgsprogramm «Es gibt noch Restkarten» lädt 
der deutsche Musik-Kabarettist zu einer neuen, 
keinesfalls weniger bissigen Show. 20 h, Gems, 
D-Singen.

Dies&Das
Projekt «Indianerwoche». Den Indianern auf 
der Schliche mit dem Schaffhauser Spielmobil: 
Jeden Tag gibt es neue Aktionen, Geschichten, 
Bastelmöglichkeiten und Ponyreiten. Für alle Pri-
marschülerinnen und -schüler. Von 14 bis 17 h, 
Promenadenpark (SH).

Kunst
Vernissage: Rebekka Weber. Die Bilderaus-
stellung wird musikalisch umrahmt von Ludovit 
Kovac, Igor und Ladislav Banga, und zwar mit 
einer mitreissenden Mischung aus Zigeuner-
musik, Jazz und Latino. 19.30 bis 20.30 h, Och-
senschüür (SH).

FREITAG (3.10.)

Bühne
Circus Royal. Hereinspaziert in die Manege 
und in den Zirkuszoo! Tägliche Vorstellungen 
um 15/20 h. Der Zoo ist jeweils von 11-18 h 
geöffnet. Breite (SH).

Dies&Das
Projekt «Indianerwoche». Den Indianern auf 
der Schliche mit dem Schaffhauser Spielmobil: 
Jeden Tag gibt es neue Aktionen, Geschichten, 
Bastelmöglichkeiten und Ponyreiten. Für alle Pri-
marschülerinnen und -schüler. Von 14 bis 17 h, 
Promenadenpark (SH).

Worte
Open List Poetry Slam. Wieder treffen 
Slammpoetinnen und Slampoeten auf der Tap-
tab-Bühne aufeinander, um sich in der Kunst des 
Spoken-Word zu messen. Es geht um Ehre und 
eine Flasche Whisky. Die Liste ist offen, also 
kann man sich – falls nicht bereits unter philip.
vlahos@hotmail.com angemeldet – auch noch 
spontan ins Rennen einschalten. Danach sorgt 
Veranstalter Philipp Vlahos alias DJ Muhandis 
Douroucoulis gleich selbst für den richtigen 
Sound zur Aftersause. 21 h, Taptab (SH).
Reben und Wein. Bei einer Führung unter 
fachkundiger Begleitung durch die Rebberge 
von Hallau kann man allerlei Wissenswertes 
aus dem Reb- und Weinbau lernen. 18 h, Vino-
thek/Tourist Offi ce, Hallau.

SAMSTAG (4.10.)

Bühne
Circus Royal. Hereinspaziert in die Manege 
und in den Zirkuszoo! Tägliche Vorstellungen 
um 15/20 h. Der Zoo ist jeweils von 11-18 h 
geöffnet. Breite (SH).

Dies&Das
Schaffhauser Wanderwege. Mittelschwere 
Bergwanderung in Grächen, längs den Suonen 
Eggeri und Bineri. Anmeldung bis Freitag 16 h  
an Wanderleiterin Vreny Abry (052 681 46 07). 
Besammlung: 6.05 h, Bahnhof (SH).
Gächlinger Herbstfest. Allerlei Unterhalt-
sames zum Thema «Tempo». Mit Raclette des 
Turnvereins. 17 h, Talhof-Keller, Gächlingen.
Hallauer Herbstsonntag. Bereits am Samstag 
werden die Kellerbeizen geöffnet, und auch die 
blumengeschmückten Brunnen im ganzen Dorf 
sind schon zu bewundern. Zudem gibt's Barbe-
trieb bis in die frühen Morgenstunden. Ab 16 h, 
Hauptstrasse, Hallau.

Kunst
Vernissage: Exhibition VIII – Zephyros &  
Apheliotes. In seiner letzten Schaukasten-
ausstellung zeigt «Das System» Werke vom 
Künstlerkollektiv Andreas Greiner, Reto Steiner 
und Lydia Willhem sowie von den Schwestern 
Stefanie und Maureen Kägi. 5 Uhr, Schauka-
sten KO1, Bahnhof (SH).
Vernissage: Roland Stalder. Aquarelle und 
Zeichnungen von Schaffhausen bis zum Un-
tersee. 17 h, Falkengalerie, Stein am Rhein. 
Öffnungszeiten: Do bis So, 12 bis 17 h. Bis zum 
17. Oktober.

Musik
Albert Hammond. Der englische Singer/Song-
writer macht auf seiner «Songbook» Tournee in 
Schaffhausen Halt. Unter diesem passenden 
Namen präsentiert der Musiker mit seiner Band 
Ausgewähltes aus seinem Kompositionskatalog 
in der Bandbreite von Folk, Pop, Rock, Coun-
try bis über R’n’B. So kommt das Publikum in 
den Genuss unzähliger Charthits – wie etwa «It 
Never Rains In Southern California» oder «Free 
Electric Band» – die Hammond selbst geschrie-
ben, komponiert und gesungen hat. 21 h, Kamm-
garn (SH).
Bandx Ost. Bandcontest mit den jungen Grup-
pen Malik, Nano Blues Band, Zlin and Dan, 
Monkey Business und Jaerven. Ab 19 h, Chäl-
ler (SH).
Jelena Karleusa. Die serbische Pop-Sängerin 
tritt live an der Balkan Night auf. Mit den DJs 
Kus und Perke. 22 h, Orient (SH).
Hallauer Strassen-Rock. Bereits zum drit-
ten Mal wird in Hallau getanzt, was das Zeug 
hält. Heute mit der «Mundart-Rock-Band», die 
Interpretationen von Gölä, Züri West, Patent 
Ochsner und Florian Ast spielt. 16 h, Haupt-
strasse, Hallau.

Global Player World Dance II. Die DJs 
Soundfl echter, Ben Sabbah und Zimpy wissen  
mit vielfältiger, elektrisierend interpretierter 
Weltmusik Stimmungen wie im Orient, in Afri-
ka oder in der Karibik entstehen zu lassen. 20 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Boogie Connection & René Piccolin. Das 
Freiburger Trio mit dem Pianisten Thomas 
Scheytt, dem Gitarristen und Sänger Christoph 
Pfaff und dem Drummer Hiram Mutschler 
spielt eine packende Mischung aus Blues, 
Boogie und Soul. Und der Pianist René Piccolin 
präsentiert  Perlen aus dem Great American 
Songbook. Ab 19 h, Event-Halle, D-Büsingen.
Night Of Strix. Minimal und Deep Techno mit 
der slowenischen DJ-Grösse Tommy DeCler-
que, der schweizerischen DJane Claudia Sny-
der und den Locals Marc Maurice und S.O.S.-
SunElektrisch. 22.30 h, Taptab (SH).

SONNTAG (5.10.)

Bühne
Circus Royal. Hereinspaziert in die Manege 
und in den Zirkuszoo! Vorstellungen um 11/15 h. 
Der Zoo ist jeweils von 11-18 h geöffnet. Breite 
(SH).
Die Reise zum Mittelpunkt der Welt. Das  
«Erfreuliche Theater Erfurt», eine Theatergrup-
pe für Jugendliche und Erwachsene, zeigt ein 
Stück über die wundersame Reise des Professor 
Lindenbroock und Arne Saggnusson. 15 h, Gems, 
D-Singen.

Dies&Das
Hallauer Herbstsonntag. Mit dem Festgot-
tesdienst werden die Feierlichkeiten offi ziell 
eröffnet. Die Besucher erwarten unter anderem 
Degustationen bei den verschiedenen Wein-
produzenten, Kellerbeizen mit vielseitigem ku-
linarischem Angebot und Verkaufsstände mit 
regionalen Spezialitäten. Informationen zu den 
zahlreichen weiteren Attraktionen fi nden Sie 
unter: www.herbstsonntage.ch. 10 h, Haupt-
strasse, Hallau.
Schaffhauser Weinbaumuseum. Das Muse-
um ist ab sofort wieder jeden Sonntagnach-
mittag von 13.30 bis 17 h geöffnet. Sonder-
ausstellung «in vino veritas», Videofi lme über 
den Weinbau, Kultur im Blauburgunderland und 
Anekdoten aus der Dorfgeschichte, erzählt von 
Carl C. Rahm und Robert Rahm. 13.30 bis 17 h, 
Schaffhauser Weinbaumuseum, Hallau.

Worte
Von Wunderkindern und Abenteurern – 
Wie die alten Schriften entziffert wurden. 
Führung durch die Ausstellung «Frühe Hochkul-
turen» mit Benjamin Altorfer 11.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (6.10.)

Dies&Das
Büsinger Chilbi. Mit Metzgete und allerlei an-
derem Deftigem, Starken, Süssem und Saurem.  
Ab 17 h, Rathausplatz, D-Büsingen.
Curling. Curling lernen und verstehen – ein Gra-
tiskurs für Kinder (ab 7 Jahren) unter der Leitung 
von Meinrad Bamert, Junioren-Leiter, Spieler 
und Spielerinnen Curling Schaffhausen. Vom 6. 
bis 10. Oktober jeweils von 9.30 bis 10.30 h, 
Curling Halle, KSS (SH).
Eishockey. Gratiskurs für Kinder unter der Lei-
tung der Spieler des Eishockeyclubs Schaffhau-
sen. Vom 6. bis 10. Oktober jeweils von 10.45 
bis 11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

DIENSTAG (7.10.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wande-
rung durch die Nussbaumer Seenlandschaft von 
Hüttwilen und Nussbaumen-Tobelbrunnen nach 
Stammheim. Info: Tel. 052 632 40 33. Treffpunkt: 
08.10 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Curling. Curling lernen und verstehen – ein 
Gratiskurs für Kinder (ab 7 Jahren) unter der 
Leitung von Meinrad Bamert, Junioren Leiter, 
Spieler und Spielerinnen Curling Schaffhausen. 
Vom 6. bis 10. Oktober jeweils von 9.30 bis 10.30 
h, Curling Halle, KSS (SH).
Eishockey. Gratiskurs für Kinder unter der Lei-
tung der Spieler des Eishockeyclubs Schaffhau-
sen. Vom 6. bis 10. Oktober jeweils von 10.45 
bis 11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

MITTWOCH (8.10.)

Dies&Das
Curling. Curlingn lernen und verstehen – ein 
Gratiskurs für Kinder (ab 7 Jahren) unter der Lei-
tung von Meinrad Bamert, Junioren-Leiter, Spie-
ler und Spielerinnen Curling Schaffhausen. Vom 
6. bis 10. Oktober jeweils von 9.30 bis 10.30 h, 
Curling Halle, KSS (SH).
Eishockey. Gratiskurs für Kinder unter der Lei-
tung der Spieler des Eishockeyclubs Schaffhau-
sen. Vom 6. bis 10. Oktober jeweils von 10.45 
bis 11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Worte
Bildersuche im Internet. Die Informationsver-
anstaltungsreihe zum richtigen Umgang mit dem 
Internet beschäftigt sich dieses Mal mit der Suche 
von guten Plattformen für Bilder ohne Urheber-
recht. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
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AUSGANGSTIPP

Michael Krebs
Do (2.10.) 20 h, Gems, D-Singen.
Der deutsche Musik-Kabarettist 
Michael Krebs präsentiert auch in 
seinem aktuellen Programm «Zu-
satzkonzert» rotzfreche Komik und 
Unterhaltung in allen Tonlagen.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

- Infrarotkabine
- finn. Sauna
- Massagesessel 
- Wellnessliegen
zu sehen in unserer 
Ausstellung

SH-Herblingen
maendli-freizeit.ch

Erleben Sie die positive 
Wirkung auf Ihr Wohlbefinden!   

SH-

 052 643 56 33
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Bea Hauser

az Martin Farner, warum ist die Zu-
kunftskonferenz Stammertal lan-
ciert worden? War die schlechte Fi-
nanzlage der drei Gemeinden Ober-
stammheim, Unterstammheim und 
Waltalingen der Auslöser?
Martin Farner Die Zukunftskonferenz 
hat verschiedene Hintergründe. Ein 
Grund ist sicher, dass wir die Schulen, 
also die Primarschule und die Oberstu-
fe, schon fusioniert haben. Die Stammer-
taler sind nämlich keine Hinterwäldler, 
wie manche meinen, sondern sehr vor-
wärts gewandt. Also gibt es eine Schul-
gemeinde Stammertal. Zudem sind wir 
an einem neuen Gemeindegesetz, in dem 
Fusionen mit anderen Gemeinden ausge-

sprochen unterstützt und gefördert wer-
den. Zudem verspüren wir den neuen Fi-
nanzausgleich des Kantons, der die klei-
nen Gemeinden ein wenig an die Wand 
drückt. Wir leben bei uns in einer spezi-
ellen Situation. Das Stammertal ist geo-
grafisch gesehen ein geschlossenes Tal, 
obwohl es nach Hüttwilen, Diessenhofen 
und über den Berg nach Stein am Rhein 
nicht weit ist. Aus serdem arbeiten wir 
schon heute in vielen Zweckverbänden 
mit den anderen Gemeinden zusammen. 
Aber unsere Gemeindebehörden wurden 
auch oft von der Bevölkerung angespro-
chen, was dann zu dieser Zukunftskon-
ferenz führte. 

Eine der am letzten Samstag vorge-
stellten Leitideen der Zukunftsent-

Martin Farner ist Gemeindepräsident von Oberstammheim – wie auch sein Vater und sein Grossvater. Fotos: Peter Pfister

Der Gemeindepräsident von Oberstammheim über die Zukunft des Stammertals

«Uns fehlen die Kinder»
Das Stammertal
Die Gemeinden Oberstammheim, 
Unterstammheim und Waltalingen 
liegen im Stammheimertal, im Volks-
mund Stammertal genannt. Im Janu-
ar dieses Jahres wurden im Rahmen 
der Zukunftskonferenz Stammertal 
in Diskussionsgruppen Leitideen er-
arbeitet und formuliert.  Diese skiz-
zieren ein Bild, wie das Stammer-
tal in sechs Jahren aussehen könn-
te. Letzte Woche trafen sich in Ober-
stammheim 53 Personen mit Denk-
anstössen und mit einigen Anträgen 
an die Behörden. Eine Konsultativab-
stimmung soll 2015 stattfinden (ha.)
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wicklung Stammertal hat das Ziel, im 
Jahr 2020 gesunde Gemeindefinanzen 
zu erreichen. Das hingegen wollen 
alle Gemeinden, und das hat zum un-
gesunden Steuerwettbewerb geführt. 
Wie wollen Sie an neue gute Steuer-
zahler herankommen?
An gute Steuerzahler kommt, wer eine 
gute Infrastruktur und einen einiger-
massen attraktiven Steuerfuss anbieten 
kann. Wobei ich weiss, dass der Steuer-
fuss bei einem Umzug nicht das Mass al-
ler Dinge ist. Bei uns sind die Liegenschaf-
tenpreise nicht sehr hoch, und es gibt 
noch günstiges Bauland. Es braucht gute 
Schulen, eine gute ärztliche Versorgung. 
attraktive Einkaufsläden und einen gut 
funktionierenden öffentlichen Verkehr, 
damit jemand zu uns kommt. Das alles 
kann das Stammertal bieten, ebenso wie 
ein schönes Erholungsgebiet. 

Die drei Gemeinden Oberstamm-
heim, Unterstammheim und Walta-
lingen sind ja keine grossen Gemein-

den. Wie ernst war es der Versamm-
lung «Zukunftsentwicklung Stam-
mertal» mit einer möglichen Fusion?
Wie repräsentativ das ist, wird die erste 
Abstimmung zeigen, die wir Anfang 2015 
in den drei Gemeinden durchführen wer-
den. Das Prozedere wird in zwei Schrit-
ten durchgeführt. In der ersten Abstim-
mung wird die Bevölkerung gefragt, ob 
wir überhaupt über andere Strukturen 
reden sollen oder 
nicht, denn solche 
Projekte kosten ja 
Geld, auch wenn 
wir vom Kanton 
unterstützt wer-
den. Dann gibt es verschiedene Möglich-
keiten: Sollen nur die politischen Ge-
meinden fusionieren? Da dürfte es be-
stimmt Stimmen geben die sagen, ma-
chen wir doch eine Einheitsgemeinde. 

Nun sind ja Oberstammheim und Un-
terstammheim nicht gerade verfein-
det, aber man betont gerne das Eigen-
ständische. Sind das alte Zöpfe oder 
wäre eine Fusion noch heute eine Sen-
sation?
Bis 1572 waren wir ja eine Gemein-

de Stammheim, und bei der damaligen 
Trennung ging es um Weiderechte und 
dergleichen, also wirklich ganz alte Ge-
schichten. Oberstammheim ist die grös-
sere Gemeinde als Unterstammheim 
punkto Bevölkerungsstruktur politischer 
und aktiver. Das hat sich allerdings in 
den letzten Jahren wieder ein wenig har-
monisiert durch Neuzugezogene in den 
neuen Quartieren von Oberstammheim. 

Aber wir hören na-
türlich nach wie 
vor Sprüche hüben 
und drüben.  

Wie zufrieden ist 
das Stammertal mit dem öffentlichen 
Verkehr? Wo drückt hier der Schuh?
Momentan haben wir am Bahnhof 
Stammheim einen Halbstundentakt von 
5 bis 8 Uhr mit der S29 nach Winterthur 
und dann wieder abends während des Be-
rufsverkehrs. Mit dem Postauto kommen 
wir via Andelfingen an die direkten An-
schlüsse in Winterthur und Zürich. Auf 
der anderen Seite fährt das Postauto nach 
Frauenfeld, wo wir die Anschlüsse an die 
Intercity-Züge haben. Und zudem kom-
men wir mit der Bahn via Schlattingen 

Martin Farner betont: «Das Stammertal ist mit dem öffentlichen Verkehr 
recht gut erschlossen.»

Martin Farner
Am letzten Samstag fand die Ergeb-
niskonferenz der Zukunftsentwick-
lung «Stammertal» statt. Als Ge-
meindepräsident von Oberstamm-
heim ist Martin Farner natürlich 
bei diesen Projekten dabei. Er wur-
de 1963 in Oberstammheim geboren 
und hat im Stammertal die Schulen 
absolviert. Farner seit 1990 Mitglied 
des Gemeinderats und seit 1997 Ge-
meindepräsident – wie schon sein 
Vater und sein Grossvater. «Ich bin 
tatsächlich ein Ur-Stammheimer«, 
sagt Martin Farner, der zudem seit 
2008 den Bezirk Andelfingen für die 
FDP im Zürcher Kantonsrat vertritt. 

Farner absolvierte zuerst eine 
landwirtschaftliche, nachher noch 
eine kaufmännische Ausbildung. Er 
arbeitet heute als selbstständiger Ag-
ro-Kaufmann und ist in dieser Bran-
che hauptsächlich mit Kernobst und 
Kartoffeln für die beiden Grossver-
teiler tätig. Martin Farner ist verhei-
ratet und Vater von drei Kindern im 
Alter von 14 bis 19 Jahren. Gemein-
sam mit seiner Frau bewirtschaftet 
er eigene Reben und eigenen Wald, 
und wenn es die Zeit zulässt, spielt er 
ein paar Runden Golf. (ha.)

«Stammertaler sind 
keine Hinterwäldler»
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auch nach Schaffhausen. Wir sind also 
recht gut erschlossen. 

Aber die Mehrheit der Menschen aus 
dem Stammertal muss doch auswärts 
arbeiten, und die fahren sicher mit 
dem Auto. Was wird in Bezug auf Ar-
beitsplätze am Ort prognostiziert?
Im Stammertal verfügen wir über 500 Ar-
beitsplätze. Ein grosser Bierproduzent hat 
alleine 200 Arbeitsplätze, die meisten da-
von allerdings im Ausland. Wir haben 
sehr viele KMU-Betriebe wie Schreinerei-
en oder Zimmereien mit vielen Ausbil-
dungsplätzen, eine Bank und noch genü-
gend andere Betriebe. Aber es ist natürlich 
eine Tatsache, dass die Mehrheit unserer 
Bevölkerung für die Arbeit pendeln muss, 
viele davon nach Winterthur, wo auch die 
Berufsschulen und Gymnasien sind.

Könnte es künftig vor Ort mehr Ar-
beitsplätze geben?
Ich sage immer, über dem Stammertal 
liegt eine Art Käseglocke. Von der Raum-
planung her sind wir ziemlich einge-
schränkt, denn wir haben praktisch kein 
Gewerbeland, Industrieland schon gar 
nicht. Das Stammertal ist BLN-Gebiet, ist 
also im Bundesinventar der Landschaf-
ten und Naturdenkmäler von landeswei-
ter Bedeutung, und da ist es praktisch 

nicht mehr möglich zu bauen. Wir sind 
dadurch ein bisschen der «Ballenberg» 
für den Kanton Zürich. Richtung Bahn-
hof wurden in den letzten Jahren ein 
paar Mehrfamilienhäuser erstellt, das ist 
das Höchste der Gefühle, um es einmal so 
auszudrücken. Zudem stehen doch einige 
Häuser in den drei Gemeinden unter na-
tionalem oder kan-
tonalem Schutz. 
Daran darf man 
gar nicht viel än-
dern. Wir haben 
also fast keinen 
Spielraum mehr. 

Haben Sie genügend junge Familien 
im Stammertal oder erleben Sie auch, 
dass die Jungen wegziehen und ledig-
lich die «Alten» bleiben?
Das ist momentan das grosse Manko im 
Stammertal: Uns fehlen die Kinder, und 
das beileibe nicht wegen der allgemein 
rückläufigen Schülerzahlen. Wir muss-
ten sogar die Schule anders organisieren. 
Die Unterstufe mit Kindergarten ist in 
Unterstammheim, die Mittelstufe in Wal-
talingen und die Sekstufe in Oberstamm-
heim. Wir haben eine kleine Zuwande-
rung, aber das sind über 50-Jährige, die 
schon etwas Richtung Alterssitz suchen. 
Uns fehlt die junge Bevölkerung im Alter 

von 25 bis 45 Jahren, was zunehmend zu 
einem Problem wird.
 
Sie sind nicht nur Gemeindepräsi-
dent von Oberstammheim, sondern 
auch Kantonsrat. Hört das kanto nale 
Parlament überhaupt zu, wenn Sie 
vom Stammertal reden?

Man wird schon 
immer ein biss-
chen belächelt, 
aber im Moment 
sind von vier Kan-
tonsräten aus dem 
Bezirk Andelfin-
gen drei aus dem 

Stammertal. Wir machen bei den Wein-
landthemen gemeinsame Vorstösse, 
durchaus auch mit dem SP-Kantonsrat 
Markus Späth. Es wird uns im Kantonsrat 
attestiert, dass wir eine eigentliche Wein-
land-Lobby seien. 

Sind Sie zufrieden mit dem kantona-
len Richt- und Nutzungsplan?
Der liegt im Moment beim Bund zur Ge-
nehmigung. Wir konnten in Oberstamm-
heim noch zwei Hektaren einzonen. In 
den Hanglagen passiert gar nichts mehr, 
aber es gibt bei uns noch ein paar Häuser 
aus den 1950er- und 1960er-Jahren, die 
von mehreren Aaren Land umgeben sind. 
Man könnte sie abreissen und darauf ver-
dichtet bauen. 

Der Ausbau des sanften Tourismus 
wurde offenbar nicht diskutiert. Wa-
rum nicht?
Doch, das ist immer ein Thema. Das Stam-
mertal hat so vieles im Angebot, denken 
Sie nur an den Hopfenlehrpfad bei den 
Landwirten Reutimann. Wir haben den 
Nussbaumersee, den Hasensee und den 
Hüttwilersee in der Nähe. Wir sind die 
grüne Lunge der Städte Frauenfeld, Win-
terthur oder Zürich. Viele kommen mit 
dem Bike, dem Pferd oder zu Fuss. Pro 
Weinland erledigt das Marketing für uns. 

Wie geht es jetzt weiter mit der Zu-
kunftsentwicklung Stammertal?
Am 21. Oktober haben die Behörden – das 
sind die Gemeinderäte der drei Orte und 
die Schulpflege – eine gemeinsame Sit-
zung, und dort werden wir entscheiden, 
wie es weiter geht. Die einzelnen Gremien 
müssen dann Beschlüsse fassen. Wir ste-
hen auch in ständigem Kontakt mit dem 
Kanton für die Vorbereitung der Konsulta-
tivabstimmung im kommenden Jahr. 

Der Oberstammheimer Gemeindepräsident über den Reben vor dem Pavillon «zur frohen 
Aussicht». Dort hat man das ganze Stammertal im Blick.

«Über dem  
Stammertal liegt  

eine Art Käseglocke»
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Bea Hauser

Die Zeit vergeht schnell. Als vor zwei-
einhalb Jahren der Projektierungskredit 
von 2,9 Millionen Franken für die Sanie-
rung des Kantonsspitals vorgestellt wur-
de, waren drei Regierungsräte anwesend: 
Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gy-
sel, Gesundheitsdirektorin Ursula Hafner-
Wipf und Baudirektor Reto Dubach. Da-
mals hiess es, erst wenn nach zwölf Jahren 
Bauzeit das Kantonsspital saniert und neu 
gebaut sei, stelle sich die Standortfrage 
für das Psychiatriezentrum und das Pfle-
gezentrum. Der damals vorgestellte Mas-
terplan sei zum Schluss gekommen, dass 
eine Zentralisierung der Spitäler Schaff-
hausen begrüssenswert sei. 

Das ist nach der Vorstellung des neuesten 
Entlastungsprogramms nun Makulatur. 
Denn innert zwei Jahren will der Regie-
rungsrat das Pflegezentrum ganz aufge-
ben. Eine der 122 Massnahmen, um den 
Staatshaushalt um 40 Millionen Franken 
zu entlasten, heisst: «Konzentration der 
Spitäler Schaffhausen auf zwei Standor-
te (Schliessung Pflegezentrum)». Das be-
inhaltet zwei einschneidende Punkte: die 
Schliessung der Tagesklinik und die Re-
duktion der Kapazität in der Langzeit-
pflege um 23 Betten. 

Damit verlieren die Spitäler Schaffhau-
sen einen Umsatz von brutto rund 6,1 
Millionen Franken. Auch reduzieren sich 
die Kantonsbeiträge an die Spitäler um 
2,9 Millionen Franken. 24 Stellen in der 

Pflege sind vom Abbau betroffen. Total 
werden aber 47 Stellen abgebaut. Für die 
24 Arbeitsplätze in der Pflege geht der 
Regierungsrat davon aus, dass «für die 
Mehrheit der Betroffenen eine interne 
Anschlusslösung gefunden werden 
kann». 

Verschiedene Optionen
Was aber geschieht mit dem Gebäude? 
Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf be-
antwortete die «az»-Fragen aus den Fe-
rien per Mail. «Für das Gebäude muss 
eine andere Nutzung gefunden werden», 
so die Gesundheitsdirektorin. Das Baud-
epartement werde bis Mitte des nächs-
ten Jahres mögliche künftige Lösungen 
für die Nutzung des Pflegezenrums ab 

Das Entlastungsprogramm 2014 des Regierungsrats mit seinen 122 Massnahmen ist happig

Das Aus für das Pflegezentrum
Zu den 122 vorgeschlagenen Massnahmen, um das kantonale Defizit um 40 Millionen Franken zu entlas-

ten, gehört unter anderem die Schliessung des Pflegezentrums. 

Am 31. Dezember 2016 soll das Pflegezentrum definitiv geschlossen werden.  Foto: Peter Pfister
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1. Januar 2017 evaluieren und dem Re-
gierungsrat zum Entscheid vorlegen. Mit 
der Schliessung des Standorts Pflege-
zentrum soll auf das Angebot der geria-
trischen Tagesklinik verzichtet werden. 

«Die Übergangs- und komplexe Lang-
zeitpflege wird im reduzierten Rahmen 
von 35 Betten ins Kantonsspital verlegt», 
schreibt Regierungsrätin Hafner-Wipf. 
Die Tagesplätze sollen – wie übrigens teil-
weise heute schon – von den kommuna-
len Heimen bereitgestellt werden. 

Grosse Fortschritte in Heimen
«Die kommunalen Heime haben in den 
vergangenen Jahren im Bereich der Be-
treuung und Unterbringung von Pfle-
gebedürftigen mit Demenz grosse Fort-
schritte gemacht», meint Hafner-Wipf 
weiter. Viele Heime hätten spezielle Ab-
teilungen dafür eingerichtet. Aufgrund 
der vergleichsweise hohen Anzahl von 
Heimplätzen im Kanton Schaffhausen – 
die Rede ist von 1'200 Plätzen – sollten 
gemäss der Gesundheitsdirektorin die 
kommunalen Alters- und Pflegeheime 
in der Lage sein, zusätzliche Plätze für 
Langzeitpatienten und -patientinnen zur 
Verfügung zu stellen. Der Regierungsrat 
schreibt in seiner Vorlage, die am letzten 
Freitag den Mitgliedern des Kantonsrats 
verschickt wurde, durch diese Verschie-
bung gebe es steigende Anforderungen 
an die kommunalen Heime, insbesonde-
re in der Stadt Schaffhausen und in Neu-
hausen am Rheinfall. Daraus ergebe sich 
eine finanzielle Teilkompensation durch 
wegfallende Gemeindebeiträge an Lang-
zeitpatienten im Pflegezentrum. 

Das heutige Pflegezentrum wurde in 

den 1960er-Jahren auf dem Geissberg als 
Pflegeheim der Gemeinden des Kantons 
Schaffhausen eröffnet. Die Anforderun-
gen wuchsen permanent, nicht zuletzt 
auch wegen des andauernden Anstiegs 
des Lebensalters. Der frühere Chefarzt 
Kurt Müller professionalisierte das Pfle-
gezentrum für die Behandlung von De-
menzkranken. Zu seiner Zeit wurde auch 
die Tagesklinik eingerichtet. 

Eine «Spar-Schweinerei»
Bald nach Bekanntgabe des Entlastungs-
programms 2014 liess die Vereinigung 
der Verbände des öffentlichen Personals 
(Vöps) verlauten, sie nehme die regie-
rungsrätliche Vorlage mit Konsterna tion 
und als «Sparschweinerei» zur Kennt-
nis. Der Regierungsrat habe es mit den 
122 geplanten Massnahmen fertigge-
bracht, «fragwürdige und kontraproduk-
tive Eingriffe in den standortfördernden 
und ausgezeichnet funtionierenden Ser-
vice public vorzunehmen», schreibt Vöps-
Präsident Kurt Altenburger. Der schwer-
punktmässige Abbau im Bildungs-, Ge-
sundheits- und Sicherheitsbereich sei 
bedenklich und in weiten Teilen nicht 
nachvollziehbar. «Ein guter Service pub-
lic ist und bleibt eine zentrale Vorausset-
zung für die Lebensqualität der Bevölke-
rung», so der Vöps. Er stehe für die Mitar-
beitenden im öffentlichen Dienst ein und 
werde sich dem Widerstand gegen diese 
«Sparschweinerei» anschliessen.

Der Widerstand  
formiert sich
Die Alternative Liste kündigte letzte 
Woche an, dass sie ein Bündnis Zu-
kunft Schaffhausen initiieren werde 
(siehe «az» vom 25. September). Das 
Bündnis formiert sich nun. Gemäss 
Unia-Geschäftsleiter und AL-Kan-
tonsrat Florian Keller machen neben 
der Alternativen Liste noch mit (in 
alphabetischer Reihenfolge): Frau-
enstammtisch, Gewerkschaftsbund, 
Juso, Kantilehrer-Stamm, KV Schaff-
hausen, Lehrerverein LSH, ÖBS, Per-
sonalverband der städtischen Wer-
ke, Pfarrverein Schaffhausen, Schü-
lerorganisation Kanti, SP Schaffhau-
sen, Syndicom, Unia, VCS und VPOD.

Für Samstag, 18. Oktober, ruft das 
Bündnis zur Demonstration gegen 
den Leistungsabbau auf. Besamm-
lung ist um 11 Uhr beim Schulhaus 
Gega, und der Umzug wird auf dem 
Fronwagplatz in einer Kundgebung 
enden. Die Demonstration ist bewil-
ligt. (ha.)

 mix

Volksabstimmungen: Die Linke hat keinen Grund zur Freude

«Flextax» scheiterte auch in der Stadt
Schaffhausen. Abgesehen von der Wahl 
Peter Neukomms zum Stadtpräsidenten 
hat die Schaffhauser Linke wenig Ursa-
che, freudig auf das vergangene Abstim-
mungswochenende zurückzublicken. 
Eine Beerdigung erster Klasse erlitt die 
«Demokratie-Initiative» der Alternativen 
Liste (AL): Nur 15 Prozent des Stimmvolks 
sprachen sich für dieses Volksbegehren 
aus. Selbst in der traditionell eher linken 
Stadt Schaffhausen kam es nur auf einen 
Ja-Anteil von 20 Prozent. 

Enttäuschend war auch das Resultat 
der «Flextax-Initiative» der SP: 41,8 Pro-
zent Ja- stehen 58,2 Prozent Nein-Stim-

men gegenüber. Keine einzige Gemeinde 
konnte sich für dieses Anliegen erwär-
men. Am besten schnitt die «Flextax-Ini-
tiative» noch in Neuhausen und in der 
Stadt Schaffhausen ab. Dort lag die Zu-
stimmung bei 49,57 Prozent (Neuhausen) 
und 48,63 Prozent (Stadt Schaffhausen). 

Trostpflästerchen
Ein kleines Trösterli gilt es aber doch 
noch zu vermelden: Die Abstimmung 
über die sogenannte «Wintermantelzu-
lage» in der Gemeinde Neuhausen konn-
te das aus SP- und ÖBS-Vertretern gebil-
dete Referendumskomitee für sich ent-

scheiden. 1390 Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger sprachen sich für die Kür-
zung dieser Beilhilfe aus, 1680 lehnten 
sie ab. Damit hatte die von der bürgerli-
chen Mehrheit angestrebte Abschaffung 
bzw. Kürzung dieses Sozialbeitrags be-
reits zum zweiten Mal an der Urne Schiff-
bruch erlitten.

Unbestritten war ein wichtiges Abstim-
mungsgeschäft in Stein am Rhein. Dort 
gab eine grosse Mehrheit grünes Licht für 
einen Baukredit von 5,27 Millionen Fran-
ken und genehmigte damit die beantrag-
te Sanierung der Bahnzugänge und des 
Bahnhofvorplatzes. (B.O.)
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Zur Freistellung von Muse-
umsdirektor Peter Jezler

Der Tisch ist rund, 
man nehme Platz!
Im Zusammenhang mit unse-
rer Vortragstätigkeit für das 
Museum Allerheiligen haben 
wir Peter und Elke Jezler als an-
genehme, professionelle und 
kreative Ansprechpartner er-
lebt. Ein paar Gedanken möch-
ten wir darum zur Diskussion 
beisteuern:

• Peter Jezler wird durch die 
in unseren Augen schlecht be-
gründete Freistellung durch 
den Stadtrat als Berufsmann 
und Arbeitnehmer auf exis-
tenzbedrohende Weise diskre-
ditiert. Der Stadtrat hat ihn 
seines Amtes auf unbestimmte 
Zeit enthoben, ohne dass Vor-
würfe auf dem Tisch liegen, 
die dieses Vorgehen rechtferti-
gen würden. Möglicherweise 
kommt das die Stadt Schaff-
hausen als Arbeitgeberin teuer 
zu stehen.

• Bei der Lektüre der «Schaff-
hauser Nachrichten» zum The-
ma Jezler entstand der Ein-
druck, hier fälle eine selbst-
ernannte Richterin, die gerne 
Königin sein möchte, ein vor-
schnelles Urteil: Hortensia von 
Roda, die Geschäftsführerin 
der Sturzenegger-Stiftung, 
brach im Interview (SN vom 28. 
August) auf irritierend gehässi-
ge Weise den Stab über Peter 
Jezler, indem sie festhielt, sie 
wisse nicht, was in der Sache 
noch zu klären sei. Die Rolle 
der Stiftung ist intransparent, 
durchschaubar ist einzig der fi-
nanzielle Druck, den sie aus-
übt. Jezler hat wohl Kreise ge-
stört, die nicht in Sand gezeich-
net, sondern in Stein gemeis-
selt sind. Mit finanzieller 
Macht allein aber macht man 
kein gutes Museum, damit ma-
nipuliert man höchstens einen 
schwachen Stadtrat.

• Wir sind der Meinung, der 
ominöse Berater Walter Schick-
li sei aus dem Museum abzuzie-

hen, wo er offenbar bereits die 
Führungsstruktur umorgani-
siert. Bevor die Anwälte nicht 
vorurteilsfrei die rechtlichen 
Aspekte dieses Arbeitskonflik-
tes geklärt haben, ist es nicht 
zulässig, die Museumsleitung 
zu verändern.

• Und schliesslich: Auch in 
Wahlzeiten ist es Aufgabe der 
Stadtregierung, sich in schwie-
rigen Situationen zusammen-
zuraufen, drei Schritte zurück-
zutreten, sich den Druckversu-
chen von Geldgebern und Me-
dien zu entziehen und die Dinge 
mit Menschenkenntnis und An-
stand zu klären. Ist sie dazu 
nicht imstande, verliert sie das 
Vertrauen. Es ist an der Zeit, 
Machtverhältnisse und Aufga-
benverteilung im Museum neu 
zu ordnen, durchaus auch un-
ter dem Aspekt einer weiteren, 
besser organisierten Zusam-
menarbeit mit Peter und Elke 
Jezler. Was gar nicht geht, ist 
die schleichende In stallierung 
der «Königsmörder» hinter den 
Kulissen, während auf der Büh-
ne der wohlinszenierte Schlach-
tenlärm tobt.
Praxedis Kaspar Schmid  
und Christian Schmid,  
Schaffhausen

Was ist  
Coaching?
Die Methode «Coaching» hat 
Eingang gefunden beim Trai-
ning von Teams und Führungs-
kräften in Wirtschaft und Ver-
waltung. Der Begriff ist aller-
dings unscharf, das weiss ich 
aus 20-jähriger einschlägiger 
Erfahrung. Er wird oft verwech-
selt (und hat auch Schnittmen-
gen gemeinsam) mit Mento-
ring, Tutoring, Supervision und 
gar Beratung oder Gutacher-
tätigkeit.

Eines aber ist gewiss und in 
Stein gemeisselt: Das zentra-
le Element ist Vertrauen zwi-
schen Coach und Klient. Das 
heisst konkret, dass nichts, gar 
nichts aus solchen Gesprächen 
an Auftraggeber oder Chefs 

geht. Mit zwei Ausnahmen: 
a) Der Klient oder die Klientin 
wünscht das ausdrücklich und 
b) Auftraggeber oder Chef wün-
schen das UND der Klient ist 
damit einverstanden UND hat 
Einsicht in das, was weiterge-
geben wird.

Dies war bei der Freistellung 
des Museumsdirektors Peter 
Jezler nicht der Fall, wie meine 
Recherchen ergeben haben. Der 
sog. Coach Walter Schickli hat 
seine «Gesprächsnotizen» ohne 
Wissen Peter Jezlers an den 
Stadtrat weitergegeben, und 
noch schlimmer: Er hat diese 
auch Medien zugespielt. Das ist 
eine Ungeheuerlichkeit sonder-
gleichen! (Erst drei Tage später 
hat Peter Jezler das Dokument 
an einer Medienkonferenz von 
sich aus öffentlich gemacht.)

Ich bitte den Kulturreferen-
ten, den Stadtpräsidenten so-
wie die Medien, im Zusammen-
hang mit den Tätigkeiten (ich 
will nicht gesagt haben «üble 
Machenschaften») von Walter 
Schickli im Museum die Begrif-
fe Coaching und Coach in Zu-
kunft zu vermeiden. Ansonsten 
wird eine ganze Branche (noch 
tiefer) in den Dreck gezogen. 
Das ist ruf- und in der Folge ge-
schäftsschädigend.
Daniel Leu, Schaffhausen 

Nur nicht das 
Gesicht verlieren
Vor der Freistellung von Peter 
Jezler war es ein Konflikt zwi-
schen dem Direktor und eini-
gen Mitarbeitern, geschürt von 
der Geschäftsleiterin der Stur-
zenegger-Stiftung, Horten-
sia von Roda, aber sozusagen 
noch hausintern. Der Stadtprä-
sident, als übergeordnetes Or-
gan, hat das gewusst, aber of-
fenbar nichts unternommen 
zur Konf liktlösung. Das mit 
dem Coach, der einen Bericht 
verfasst und darin die Entfer-
nung des Direktors verlangt, of-
fenbart, wie einseitig der Stadt-
präsident den Konflikt schon 
damals betrachtete.

Mit der Freistellung von Pe-
ter Jezler hat sich der Stadt-
rat zum Teil des Konflikts ge-
macht. Er ist Partei und damit 
nicht mehr in der Lage, als un-
belastetes Organ die Krise auf 
eine Art aufzulösen, die Gewin-
ner schafft. Er macht, was man 
aus vielen Konf likten kennt: 
Er lässt «unvoreingenommen 
und ergebnisoffen» untersu-
chen. Aber seine ganze Ener-
gie wird er darauf verwenden, 
das Gesicht nicht zu verlieren. 
Er kann nicht mehr anders. Da-
bei wird es ihm sogar egal sein 
müssen, welcher Schaden da-
raus entstehen könnte für das 
Museum, für die Stadt und für 
Herrn und Frau Jezler. Natür-
lich wird das gegen aussen an-
ders dargestellt werden, mit 
Unterstützung der SN.

Wäre dem Stadtrat daran ge-
legen, seine eigene Museums-
Strategie (mehr Aussenwir-
kung und höhere Eigenfinan-
zierung) weiterzuführen und 
ginge es ihm nicht bloss um die 
Rechtfertigung für sein bisheri-
ges unprofessionelles Handeln, 
er würde den Anwalt aus dem 
Museum abziehen und damit 
weiteren Schaden verhindern. 
Und er würde Herrn Schickli ab 
sofort daran hindern, das Muse-
um umorganisieren zu wollen. 
Auch diesen Herren droht der 
Gesichtsverlust.

Die Gesetzmässigkeiten, 
nach denen die betroffenen 
Personen handeln und in de-
nen sie gefangen sind, lassen 
sich nur noch von aussen auf-
brechen: Der Konflikt braucht 
dringend einen unabhängi-
gen und unbefangenen Media-
tor. Eine Persönlichkeit, die 
auch von der kantonalen Ebe-
ne getragen wird – mittlerwei-
le wirkt der Konflikt über die 
Stadt hinaus.
Dazu Hand zu bieten, ist für die 
Stadtregierung wohl der einzi-
ge Weg, das Vertrauen wieder 
zu gewinnen. Und sie ist es Pe-
ter und Elke Jezler schuldig, die 
von ihr existenzbedrohend dis-
kriminiert wurden.
Heinz Michel, Neunkirch



Mix 21Donnerstag, 2. Oktober 2014

Schaffhausen. Das Einfädeln 
in die Poleposition in aller Her-
gottsfrühe hatte sich gelohnt: 
Gestern morgen um acht Uhr 
erhielt Hansruedi Bräm einen 

Blumenstrauss und einen Par-
kiergutschein von hundert 
Franken. Der Neuhauser fuhr 
als Erster mit seinem Auto ins 
neue Parkhaus unter der Über-

bauung «Urbahn» hinter dem 
Bahnhof. Überreicht wurde 
das Präsent von Gerold Bührer, 
dem Verwaltungsratspräsiden-
ten der Parkhaus Herrenacker 

AG, die das neue Parkhaus be-
treibt. Hier stehen auf drei 
Ebenen ab sofort 483 Parkplät-
ze zur Verfügung. Ebenfalls er-
öffnet wurde gestern der Mi-
grolino-Convinience-Shop in 
der Unterführung und das Ho-
tel Arcona Living mit 260 Bet-
ten und einer Infrastruktur für 
Kongresse. 

Seit gestern ist auch das be-
nachbarte Wellness- und Fit-
nesszenrum Asia Spa geöff-
net, das auch für Nichthotel-
gäste zugänglich ist. Vor dem 
Hotelrestaurant auf dem neu-
en Bleicheplatz, der einen 
Blick auf Bahnhof und Munot-
turm bietet, tafelten gestern 
Mittag bereits die ersten Gäs-
te. Auf den Sitzbänken auf der 
anderen Seite des durch eine 
breite Rampe aus der Unter-
führung erreichbaren Platzes 
verzehrten derweil die Arbei-
ter ihre Sandwiches, denn in 
den weiteren Gebäuden und 
Geschäftsräumen sind die Ar-
beiten noch nicht ganz abge-
schlossen. (pp.)

Während die ersten Gäste im neuen Hotel tafeln, gehen die  Arbeiten weiter. Foto: Peter Pfister

Hinter dem Bahnhof beginnt sich der neue Stadtteil «Urbahn» mit Leben zu füllen

Parkieren, Sprudeln, Schlemmen

Zum zweiten Wahlgang des 
Stadtrats vom 26. Oktober

Huber Ott –  
jetzt erst recht!
Die Wahl vom letzten Wochen-
ende wurde im Vorfeld als rich-
tungsweisend bezeichnet. Ge-
meint war Richtung bürger-
lich, Richtung Leistungsabbau, 
Richtung Steuergeschenke. Die 
Wählerinnen und Wähler ha-
ben sich zum Glück für eine 
andere Richtung entschieden 
und haben Peter Neukomm als 
Stadtpräsidenten gewählt. 

Nun besteht die Chance, die-
se Richtungswahl zu bestäti-

gen.  Mit der Wahl Katrin Huber 
Otts gewinnt unsere Stadt eini-
ges: Endlich wieder eine Frau 
in der Regierung! Eine Frau, die 
weiss, was sie will, die gut zuhö-
ren kann, die konsensfähig ist, 
die Mitarbeitende führen kann, 
die unsere Stadt vorwärts brin-
gen will. 
Werner Bächtold,  
Schaffhausen

Eine Frau in  
den Stadtrat
Nach dem Wahlerfolg von Peter 
Neukomm gilt es, eine Frau in 
den Stadtrat zu wählen. Da rum 
erwarte ich von den beiden Ka-

trins einen überzeugenden 
Schulterschluss und das starke 
Auftreten einer der beiden zum 
Wohle der Stadt. Beide haben 
gute und klare Vorstellungen 
für die kommenden Aufgaben 
und eine menschlich-soziale 
Haltung, welche in der immer 
egoistischer werdenden Gesell-
schaft unbedingt nötig ist. 

Wichtig ist, den unberechen-
baren, in der Vergangenheit 
oft sprunghaft agierenden Da-
niel Preisig zu verhindern. Wir 
brauchen keine Wundertüten, 
sondern ernsthafte, mit den 
Menschen in der Stadt lebende 
Vertreterinnen und Vertreter in 
der Stadtregierung. 
Marlies Landolt, Schaffhausen

 zuschriften
Ihre Meinung  
interessiert uns
Wir veröffentlichen gerne Ihre Stel-
lungnahme. Anonyme Zuschriften 
und Briefe mit ehrverletzendem In-
halt werden nicht berücksichtigt. 
Jede Zuschrift muss mit der vollstän-
digen Postadresse des Absenders ver-
sehen sein. 

Senden Sie Ihren  
Leserbrief an:
schaffhauser az
Webergasse 39, Postfach 36
8201 Schaffhausen

oder per E-Mail an: 
leserbriefe@shaz.ch
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Schaffhausen. Geschont hat 
sich Florian Keller nie. Weder 
seinen Geist noch seinen Körper. 
Fragen hat er gestellt, Debatten 
angestimmt und aufgeheizt, ge-
gen den Strich gekämmt, wo es 
nur ging. Leise Worte waren nie 
Florian Kellers Werkzeug, mit 
seiner direkten, unbequemen 
Art ist er ein Stachel im Fleisch 
der Bürgerlichen, aber auch bei 
der hiesigen Linke polarisiert er 
mit seiner Politik und seinem 
Auftreten. Doch was andere 
über ihn denken, darum hat er 
sich nie gross gekümmert.

Letzte Woche hat der AL-
Politiker seinen Rücktritt aus 
dem Kantonsrat bekannt gege-
ben; nach zehn Jahren wird er 
den Rat per Ende Jahr verlas-
sen. «Nach aussen wird immer 

gerne bekundet, wie wichtig Le-
bensqualität, Familienattrakti-
vität und Solidarität mit Unter-
privilegierten seien», schreibt 
Keller in der Rücktrittserklä-

rung über den Kantonsrat. 
«Immer wenn es konkret wird, 
kommen diese Ansprüche als 
Erstes unter die Räder.» Auch 
sonst lässt der 30-Jährige kein 
gutes Haar am Kantonsrat, ins-
besondere an der bürgerlichen 
Mehrheit, die vieles blockiere. 
«Dieser Seite fehlt es an Sensibi-
lität für weniger Privilegierte», 
erklärt er gegenüber der «az».

Auf den Mund sitzen wirdFlo-
rian Keller aber auch in Zukunft 
nicht, im Gegenteil. Politik will 
er nun vermehrt auf der Stra-
sse betreiben, in direktem Kon-
takt mit den Leuten. «Man kann 
mehr bewegen auf der Strasse», 
sagt er. Eine Bank rotterklärung 
des demokratischen Schwei-
zer Systems sei das keinesfalls, 
wie Keller versichert, sondern 

ganz im Sinne der direkten De-
mokratie. So wird Keller künf-
tig bei Projekten wie der Wi-
derstandsbewegung gegen das 
Sparpaket des Kantons (siehe 
Seite 18) an vorderster Front an-
zutreffen sein. «Diese Art von 
Politik entspricht mir mehr als 
ein Ratsmandat.»

Kellers frei werdender Sitz 
wird Linda de Ventura einneh-
men. Die Sozialarbeiterin wird 
von Keller als «sachlich» und 
«konsensfähiger» als er selbst 
bezeichnet. De Ventura hat-
te bei den Wahlen im Herbst 
2012 auf der Liste der Stadt 
kandidiert und nach den ak-
tuellen Grossstadtrats- und 
Kantonsratsmitgliedern mit 
1194 Stimmen am besten ab-
geschnitten. (kb.)

2 x das Album «Depths of Montmartre» von Reza Dinally zu gewinnen (siehe Tipp Seite 13)

Schön eins nach dem anderen
Unser heimtückischer Versuch, 
euch vom Rätseln abzuhalten, 
ist offensichtlich fehlgeschla-
gen, liebe Leserinnen und Leser. 
Jedenfalls seid ihr der Aufforde-
rung, die Suche nach des Rätsels 
Lösung doch einmal «auf die 
lange Bank zu schieben», nicht 
nachgekommen. Auch Werner 
Lacher und Karin Ulrich ha-
ben unser Ansinnen wacker ig-
noriert und stattdessen f lugs die 
richtige Antwort geschickt. Wir 
gratulieren und wünschen viel 
Spass mit der frisch gepressten 
Platte von den «Daisies»!

Und an dieser Stelle erwartet 
euch auch schon eine neue Ver-
suchung, eine süsse diesmal. Un-
ser Redaktionskollege hat sie be-
reits entdeckt und kann ihr au-

genscheinlich nicht widerstehen. 
Wozu also warten? Folie abgezo-
gen und rein damit – doch Halt, 
zum Glück bewahrt hier die 
menschliche Anatomie den Gier-
hals vor Schlimmerem, zumin-
dest im wörtlichen Sinne unserer 
Redewendung. Bildlich gesehen 
ist dies nämlich leider nicht im-
mer der Fall… aw.

Die passt da doch nie rein! Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Hört auf: Kantonsrat Flo rian 
Keller. Foto: Peter Pfister

Florian Keller tritt per Ende 2014 aus dem Kantonsrat zurück

Der Abtritt eines Unbequemen
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Ganz nach alter Schule ver-
suchte ein Fahrgast im Inter-
regio-Express Basel–Singen 
seine offensichtlich delikate 
Lektüre zu verstecken, indem 
er sie zwischen die Seiten ei-
nes unverfänglichen Fachma-
gazins über Motorsport legte, 
was ihm natürlich nur halb-
wegs gelang. Als immer mehr 
Passagiere zustiegen, wurde es 
dem Herrn wohl doch zu heiss 
– und liess beide Hefte in sei-
ner Aktentasche verschwin-
den. (aw.)

 
Der herrliche Altweibersom-
mer vom vegangenen Wochen-
ende brachte mich am letzten 

Samstag gegen Abend dazu, 
in der Laag vom Velo zu stei-
gen und dem Rhein zuzustre-
ben. Eine Familie, ebenfalls 
mit Velos unterwegs, war eben 
im Begriff, aufzubrechen. Als 
Letzter stand da ein etwa sie-
benjähriger Knabe, der an sei-
nem Velohelm herumnestel-
te und mich kritisch muster-
te. «Was machst du da?» fragte 
er. Ich wolle schauen, ob man 
im Rhein noch baden könne, 
gab ich ihm  zur Antwort. «So 
spät?» entfuhr es ihm. Ob er 
spät am Tag oder spät im Jahr 
meine, fragte ich ihn. «Spät am 
Tag, natürlich.» sagte er. Dass 
die Grossen etwas länger auf-
bleiben dürfen, daran muss 

sich der kleine Mann wohl 
noch gewöhnen. Es war dann 
übrigens weder zu spät im Jahr 
noch zu spät am Tag. Die Tem-
peratur des Wassers war noch 
sehr angenehm. Auf einem 
warmen Stein liess ich mich 
anschliesend von der Abend-
sonne trocknen. Herrlich! (pp.)

 
Früher hiess es mal Sonder-
angebot, später Aktion. Beim 
neu eröffneten Migrolino am 
Ende der Löwengässchenun-
reführung im Untergeschoss 
der Überbauung Urbahn lesen 
wir auf einer Tafel mit ver-
günstigten Sonderangeboten:  
«Schnäpplino». Wir schnäppel-

ten heftig nach Luft und zäb-
beleten schleunigst zurück ans 
Tageslicht. (pp.)

 
Obwohl das Parkieren im Park-
haus «Urbahn» hinter dem 
Bahnhof am gestrigen Eröff-
nungstag gratis war, bot sich 
kurz vor Mittag in der drei-
stöckigen Einstellhalle ein 
Bild gähnender Leere. Die ver-
einzelten Fahrzeuge verlo-
ren sich fast darin. Man hät-
te locker sämtliche Parplätze 
in der Schaffhauser Altstadt 
aufheben können. Selbst Ernst 
Gründler hätte noch einen 
Parkplatz gefunden. (pp.)

Dieses Ausverkaufsfieber 
nimmt immer groteskere Züge 
an, und man ist sich nicht mehr 
sicher, in welchem Ausverkauf 
man sich nun gerade befin-
det. Ist es der Sommerschluss-
ausverkauf oder der Ausver-
kauf des Ausverkaufs? Span-
nend finde ich das Wortspiel 
mit dem Wort «Sale». Im eng-
lischen bedeutet es Verkauf/
Ausverkauf. Wenn wir es je-
doch in der französischen Spra-
che anschauen, dann bedeutet 
es schmutzig/übel. In der fran-
zösischen Sprache kommt doch 
viel mehr Wahrheit rüber.

 Wenn wir bedenken, dass 
alle Ressourcen, die unsere 
Erde hergibt und aus denen 
wir Menschen dann irgendet-
was herstellen, sich nicht mehr 
vernichten lassen, sollte unser 
oftmals wahlloser Konsum ei-
gentlich schon zu denken ge-
ben. Sie glauben das nicht? Wir 
können Dinge entsorgen oder 
zwischenlagern, aber vernich-
ten können wir sie nicht. Ein 

Beispiel: Wenn ich ein Blatt Pa-
pier verbrenne und dabei den-
ke, dass ich nun dieses Blatt Pa-
pier entsorgt habe, so täusche 
ich mich gewaltig. Durch das 
Verbrennen entstehen Gase wie 
CO2 etc. Wenn das Feuer erlo-
schen ist, bleibt nur noch die 
Asche zurück. Die Asche kann 
ich im Garten vergraben, und 
mit der Zeit wird Erde daraus. 
Das Blatt Papier ist also immer 

noch da, in der Luft als Gase 
und in der Erde als neuer Hu-
mus. Die Menge bleibt sich im-
mer gleich, auch wenn ich das 
ursprüngliche Produkt verän-
dert habe durch Hitze und Ver-
graben.

Ein Blatt Papier noch ganz 
harmlos im Vergleich zum gan-
zen Schrott, der täglich produ-
ziert wird. Wer macht sich be-
wusst Gedanken darüber, ob 
das T-Shirt für fünf Franken im 
Ausverkauf unter menschen-
würdigen Umständen herge-
stellt wurde? Von unseren Le-
bensmitteln will ich gar nicht 
sprechen. Warum müssen Le-
bensmittel billig sein? Ein Mit-
tel zum Leben darf nichts kos-
ten? Kleidung, die uns schützt 
und Wärme spendet, muss 
billig sein? Wir leben in der 
JETZT SOFORT ALLES Spass-
Gesellschaft. Die Verlockun-
gen sind gigantisch für uns, 
die wir auf der Sonnenseite 
des Lebens stehen. Den Men-
schen, die in fernen Ländern 

unter unwürdigen Verhältnis-
sen diese schönen Dinge her-
stellen, bleibt nicht ein Krümel. 
Alle Aktionen und Sonderan-
gebote sind ein klares Zeichen 
unseres Überflusses und sinn-
losen Konsumierens. Ein Pro-
dukt, das wir zum regulären 
Preis nicht kaufen können, soll-
ten wir auch nicht herabgesetzt 
im «Sale» erwerben, denn wir 
brauchen es schlicht und ein-
fach nicht. 

Als denkende Konsumenten 
sollten wir wieder zu agieren 
lernen statt immer nur zu re-
agieren. Fair produzierte Pro-
dukte bereiten uns Freude und 
schenken uns erst noch ein gu-
tes Gewissen Wir haben nur 
eine Erde, doch verbrauchen 
wir gegenwärtig die Ressour-
cen von eineinhalb, aber ei-
gentlich müssten wir unseren 
Konsum wieder auf die eine 
Erde zurückführen.

Ja, ich weiss; alle wollen zu-
rück zur Natur, aber niemand 
zu Fuss.

Jürg Biedermann ist ÖBS-
Parteipräsident und wohnt 
in Hemishofen.

 donnerstagsnotiz
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In den Stadtrat

KATRIN
HUBER OTT
www.katrinhuber.ch

Gesucht: Schlagzeuger/in
www.musikverein-stammheim.ch

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle  
Fischküche

im gemüt l ichen Restaurant  
d i rekt am Rhein

St.Gallen
9.–19.Oktober 2014
www.olma.ch

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 8. Oktober

Spezial:
6.11. Schulvorstellung «On the way to School» 
um 10.30

20.15 Uhr  F/d
Sa/So 14.30 Uhr Deutsch

QU’EST-CE QU’ON A FAIT AU BON DIEU? –  
MONSIEUR CLAUDE UND SEINE TÖCHTER - 
Eine Multikulti-Komödie um ein Paar, dessen 
vier Töchter Männer aus anderen Kulturkreisen 
heiraten. 
14/12 J.  5. W.

17.30 Uhr 

DER KOCH
Verfilmung von Martin Suters Weltbestseller.  
Eine Delikatesse, auch als Kinofilm.
Deutsch  14/12 J. 5. W.

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

CALVARY
Ein Beichtvater im Zwiespalt – irisches Drama mit 
Brendan Gleeson. 
E/d/f  16/14 J. PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr 

DER KREIS
Der Film blickt zurück auf «die Mutter» aller euro-
päischen Schwulenorganisationen, deren Aufstieg 
und deren Niedergang.  
Dialekt   14/12 J.  3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

UNDER THE SKIN
Schön, tödlich und ausserirdisch! Ein Film von Jo-
nathan Glazer mit Scarlett Johansson und Jeremy 
McWilliams. 
E/d/f  16/14 J. BESO-FILM

Stellen

Die «schaffhauser az»  
erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaff-
hausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr 
Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante 
Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den 
Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen.  
Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 

Nächste 
Gross-
auflage 

der 
«schaff-
hauser 

az»:

4. Dez. 
2014


